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Wieder ein Wahlſieg!
3200 Stimmen und Mandat gewonnen

Kannſtatt-Ludwigsburg rot!
Am Sonnabend fand im 2. württembergiſchen Reichstags

wahlkreiſe Kannſtatt-Ludwigsburg die Reichstags
erſatzwahl für den nationalliberalen Prof. Hieber ſtatt,
deſſen Mandat durch Beförderung erloſchen war. Unſer Kandi-
dat Genoſſe Keil, politiſcher Redakteur unſeres Stuttgarter
Parteiblattes, ſiegte gleich im erſten Wahlgange mit einer
Mehrheit von 4247 Stimmen über die beiden bürger-
lichen Gegner. Das genaue Stimmenergebnis iſt:

Keil (Soz.) 18 705, Oettin ger (nationalliberal) 9528,
Wolff (Bund der Landwirte) 4247.

Der Wahlkreis war ſeit Beſtehen des Reiches noch niemals
ſogialdemokrattfch vertreten, und im Jahre 1907, bei den letzten
Wahlen, ſchienen die Dinge für das kapitaliſtiſche Bürgertum
noch durchaus günſtig. Damals ſiegte Hieber mit 18 787 Stim
men über Keil, der nur 15 488 Stimmen erhielt. Diesmal die
ſelbe Erſcheinung wie bei allen Nachwahlen: große Vermehrung
der ſozialdemokratiſchen Stimmen, kataſtrophenartiger Verluſt
aller bürgerlichen Parteien.

Dieſes Vertrauen des Volkes zur Sozialdemokratie iſt die
glänzendſte Rechtfertigung ihrer grundſätzlich antikapitali
ſtiſchen Taktik, die wir unter keinen Umſtänden verlaſſen und
verraten dürfen. Jm Verfall und im Zeitalter korrupter
kapitakliſtiſcher Geſchäftspolitik iſt nur eins groß und rein ge
blieben die konſequente und unbeſtechliche Sogialdemokratie.
Das lehrten alle Nachwahlen, das zeigt auch KannſtattLud-
wigsburg.

Der Erfolg unſerer Partei in dieſem Wahlkreiſe iſt der Ab
ſchluß einer unermüdlichen und zähen Agitations- und Organi-
ſationsarbeit. Jm Jahre 1881 entfielen dort erſt 100 Stimmen
auf unſeren Kandidaten, 1884 erſt 600 Stimmen. Von da an
ging es raſcher aufwärts. 1887 brachte eine Zungahme von 1000,

1890 eine ſolche von 1600 Stimmen. 1893 muſterten wir
wieder um 2000, 1898 um 3400, 1903 um 3400 Stimmen mehr
als bei der nächſt vorhergegangenen Wahl. Die Blockwahlen
von 1907 brachten uns immer noch die verhältnismäßig be-
deutende Zunahme von 2000 Stimmen. So gingen unſere
Genoſſen mit der frohen Zuverſicht in die Wahl, diesmal den
Kreis im erſten Wahlgang zu holen und die Hoffnung hat ſie
nicht getäuſcht.

Von den vielen Erfolgen des letzten Jahres und welche
Wahl war kein Erfolg? gehört Kannſtatt-Ludwigsburg mit
zu den ſchönſten. Der neugewonnene Wahlkreis iſt ziemlich
ſtark induſtriell. Nach den Angaben vom Jahre 1907 waren
von ſeinen 184 677 Einwohnern 121 185 ſtädtiſch, 63 492 ländlich.
Jm Jahre 1907 gab es 40754 Wahlberechtigte, von denen
34 392 zur Wahl gingen. Der Führer der württembergiſchen
Nationalliberalen, Dr. Hieber, wurde mit 18 787 Stimmen
gewählt. Genoſſe Keil erhielt 15 488, Gröber vom Zentrum
98 Stimmen. Bei dieſem Wahlgang ging der Bauernbund,
der 1907 für Hieber eingetreten war, ſelbſtändig vor. Dagegen
traten die Volksparteiler unter Führung des Demokraten
Haußmann ſofort für die Nationalliberalen ein. Das ſollte
der Dank dafür ſein, daß bei der Welsheimer Landtagswahl
die Nationalliberalen den Volksparteiler unterſtützt hatten.
Die Wähler aber haben durch dieſe liberalen Milchmädchen-
rechnungen einen dicken Strich gemacht. Die rote Flut hat
Volkspartei und Nationalliberale in gleicher Weiſe überraſcht.

Seit den Reichstagswahlen von 1907, bei denen wir nur
43 Mandate erhalten hatten, hat unſere Reichstagsfraktion
ſieben Gewinne zu verzeichnen, denen kein Verluſt gegenüber
ſteht. Wir gewannen von den Nationalliberalen vier Man-
date: LandauNeuſtadt, Koburg, Friedberg-Büdingen, Kann
ſtatt Ludwigsburg. Von den Fortſchrittlern zwei: Halle-Saal-
kreis und UſedomWollin, von der Wirtſchaftlichen Vereini-
gung: EiſenachDermbach; ZſchopauMarienberg ſteht ja noch
aus. Daß es nicht mehr Gewinne ſind, dafür haben National-
liberale und Schwarzblaue im holden Verein geſorgt, indem ſie

aus Angſt vor den Nachwahlen auch die anfechtbarſten er-
ſchwindelten Mandate kurzerhand für gültig erklärt hatten.
Wo es aber zum Schlagen kam, da hat die Sozialdemokratie
glänzend abgeſchnitten. Von den ſieben Wahlkreiſen, die uns
zugefallen ſind, war nur Halle von 1890 bis 1893 und von
1896 bis 1907 ſozialdemokratiſch. Jn den ſechs anderen Wahl-
kreiſen dagegen iſt das rote Banner zum erſten Male

ſiegreich aufgepflanzt worden. Wo wir erledigte Sitze zu ver-
teidigen hatten, geſchah es mit großem Stimmengewinn, ob-
wohl ſonſt bei Nachwahlen Stimmenrückgang die Regel iſt. Jn
GlauchauMeerane gewannen wir 500, in Speyer-Ludwigs-
hafen 800, in Stollberg-Schneeberg 2000 Stimmen. Wir ſind
jetzt die drittſtärkſte Partei im deutſchen Reichstag und dürfen
hoffen, auch die 50 noch vor dem Zuſammentritt des Reichs-
tags überſchritten zu haben.

Der Vorwärts bemerkt:
„Der Sieg von Kannſtatt-Ludwigsburg beweiſt wieder aufs

neue, wie ſtark die Erbitterung gegen das herrſchende Regime
in Deutſchland geworden iſt. Für die Sozialdemokratie er
wächſt daraus die Aufgabe, die günſtigen Zeiten zu nutzen und
durch unermüdliche Aufklärungsarbeit dafür zu ſorgen, daß die
Neugewonnenen zu feſten und überzeugten Anhängern des
Sozialismus werden. Nicht eine Verhüllung unſerer Ziele,
ſondern im Gegenteil klarſte Herausarbeitung alles
deſſen, was uns von der bürgerlichen Welt trennt, gebietet
uns nicht nur die Pflicht gegenüber unſerer großen geſchicht-
lichen Aufgabe, ſondern auch die Rückſicht auf unſere propa-
gandiſtiſche Kraft. Denn gerade das, was uns von den
bürgerlichen Parteien trennt, daß wir die rückſichtsloſen und
unbedingten Verfechter der Klaſſenintereſſen des arbeitenden
Volkes find, das iſt es ja, was uns das Vertrauen der
Maſſen gewinnt. Wenn die Erbitterung gegen die blau
ſchwarze Koalition nicht den Liberalen, ſondern uns zugute
kommt, ſo deswegen, weil die Blockära und der Bewilligungs-
eifer der Liberalen bei den indirekten Steuern den Wählern
gezeigt hat, daß ſie nicht ſicher ſind, daß die Liberalen ihre
Intereſſen nicht wiederum preisgeben. Jrgendein Zuſammen-
gehen der Sozialdemokraten mit den bürgerlichen Parteien,
das über eine Stichwahlparole für das kleinere Uebel hinaus-
ginge, könnte nur das Vertrauenſchädigen, das unſere
klare, ſtarke und unerſchrockene Haltung uns in immer weiteren
Kreiſen erobert hat.“
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Aus der Korreſpondenz St. entnehmen wir folgende Aus
führungen:

Dieſe erfolgreichen Erſatzwahlen ſind für die allgemeinen
Wahlen des nächſten Jahres inſofern ſymptomatiſch, als ja in
allen Lagern auch für dieſe mit einem ſtarken Sieg der Sozial
demokratie gerechnet wird. Aber dann, wenn es um das Ganze
geht, werden die Gegner, die heute ergebungsvoll vor uns die
Waffen ſtrecken, uns mit dem Mut der Verzweiflung
entgegentreten und inſofern werden die allgemeinen
Wahlen einen andern Charakter tragen als die Erſatzwahlen
des letzten Jahres. Darüber darf man ſich nicht täuſchen, noch
täuſchen laſſen: bei den nächſten allgemeinen Wahlen wird
es in mancher Beziehung ganz anders zugehen als bei den
letzten verhältnismäßig immer noch gemütlichen Erſatzwahlen.
Darum wird auch angeſichts der fortgeſetzten glänzenden Siege,
denen ſich in der nächſten Zeit hoffentlich nicht nur Zſchopau-
Marienberg, ſondern auch Frankfurt-Lebus anſchließen wird,
trotz aller berechtigten Freude im ſozialdemokratiſchen Lager
keine Hurraſtimmung aufkommen, die die Mutter der Ent-
täuſchungen iſt.

Jmmerhin dürfen wir mit Stolz und Genugtuung feſtſtellen,
daß die Geſchichte des letzten Jahres alle Erfahrungen, die mit
der Sozialdemokratie ſeit jeher gemacht wurden, beſtätigt wor-
den ſind. Eine ungeheure, den Gegner faſt wunderbar dünkende
Elaſtizität wohnt dieſem Parteikörper inne, der nicht nur allen
Anfechtungen von außen ſtandgehalten, ſondern ſogar noch
aus äußerlichen vorübergehenden Niederlagen Vorteil gezogen
hat. An den Gegnern machen ſich jetzt die Folgen jener kurz-
ſichtigen Mandats politik geltend, die ſie neuerdings in
gutem Glauben auch uns als die höchſte politiſche Weisheit
aufſchwätzen möchten. Was hat es ihnen geholfen, daß ſie durch
einen ſchamloſen Lügenfeldzug, durch Verleugnung ihrer
Prinzipien und ſchmutzige Bündniſſe der Sozialdemokratie im
Jahre 1907 drei Dutzend Mandate abjagten? Jndem ſie die
Maſſe nicht etwa durch die Kraft gegneriſcher Ueberzeugung
zu ſich herüberzogen, ſondern ſie gleichſam nur mit eiſernen
Reifen auf einen möglichſt engen Raum zuſammenpreßten,
haben ſie erſt die Vorbedingung jener exploſionsartigen Kraft
entfaltung geliefert, die wir heute ſich vollziehen ſehen.

Nur ganz oberflächliche Betrachtung kann den glänzenden
Aufſtieg der Sozialdemokratie einzig und allein aus den
jüngſten politiſchen Ereigniſſen erklären, die vielmehr die not-
wendige Begleiterſcheinungen dieſes Aufſtiegs als ſeine Ur-
ſachen ſind. Auf der einen Seite iſt es die ökonomiſche Ent
wicklung, die breite Maſſen der ſozialdemokratiſchen Auf-
klärung zugänglich und ſie für Steuer- und Wahlrechtsfragen
überhaupt erſt empfindlich macht. Auf der andern Seite, ſoweit
nicht der Gewinn von Anhängern, ſondern bloßer Mandat s-
gewinn in Betracht kommt, vollzieht ſich nur ein natürlicher
Ausgleichungsprozeß, der dem durch die Blockwahlen ge-
ſchaffenen künſtlichen Zuſtande ein Ende bereitet. Fürſt Bülow
hat ſich ſeinerzeit nur ſelber belogen, wenn er es für einen
großen politiſchen Erfolg hielt, durchgeſetzt zu haben, daß ſich Gewinnanteil Zes Reiches gar nicht ſagen, wie Hoch ſich dieſe

314 Millionen oppoſitioneller Wähler mit 43 Mandaten be-
gnügen mußten. Dieſer Erfolg konnte zwar damals ge-
krönten Häuptern Freudentränen entlocken, ſo blendend ſchien
er. Und doch mußte er zuſammenbrechen, weil er auf Schwindel
und Unrecht aufgebaut war.

Sollen wir angeſichts ſolcher Erfahrungen vor dem anti-
ſozialdemokratiſchen Rieſenblock zittern, den Herr v. Bethmann
Hollweg mit ſeinen ungeſchickten Fingern zuſammenzuleimen
bemüht iſt? Oder ſollten nicht lieber umgekehrt die an-
ſtändigeren Politiker des Bürgertums einſehen, daß durch
ſolche Experimente nur die Galgenfriſt für das Junkertum ver
längert, der Sieg der Sozialdemokratie aber nicht aufgehalten
wird? Jener Teil des Bürgertums, der ſich aus feiger Ge-
wohnheit hinter die Mauern der preußiſchen Junkerburg zu
flüchten pflegt, ſollte ſich doch ſelber ſagen, daß dieſe gedanken-
los geübte Rettungsmethode von Tag zu Tag lebensgefährlicher
wird. Draußen ſteht moderne Artillerie, und dieſe Mauern
wie lange halten ſie noch?

Ablenkung nach außen.
Ein „rechtsſtehender Politiker“, der den vollen Beifall dee

Poſt erhält, hat das Mittel gefunden, einen großen ſozialdemo-
kratiſchen Sieg im Jahre 1911 zu verhindern. Nur „vorüber-
gehende Verärgerung“, meint er, ſei an den Erfolgen der
Sozialdemokratie ſchuld, in anderthalb Jahren aber ſei Zeit
genug gegeben, um die Sache einzurenken und die Stimmung
umzuwandeln. „Was iſt dazu erforderlich?“ fragt er, und
antwortet ſelbſt:

Zuerſt eine männliche, ſelbſt und zweckbewußte auswärtige
Politik, die dem unſerem tüchtigen aufſtrebenden Volke inne
wohnenden Machtgefühl Ausdruck verleiht. Der Tod König
Eduard hat die Bahn freigemacht, der Perſonenwechſel im Aus
wärtigen Amt läßt hoffen, daß das klägliche Bülow-Schönſche
Schaukelſpiel Frankreich gegenüber ein Ende hat und daß
der deutſche Michel ſtatt der ewigen Friedensſalbaderei auch
einmal die ſtarke Fauſt zeigt. Jm Laufe eines Jahres vermag
der neue Staatsſekretär zu beweiſen, ob er die Situation
beherrſcht und ob er dem Deutſchen Reich innerhalb der
Diplomatie die ihm gebührende Stellung wieder erringen.
wird. Er könnte dem Reichskanzler keinen beſſeren Dienſt
leiſten und hätte damit die Wahlkampagne glänzend vorbe-
reitet. Es ſei nur an die liberiſche Frage und an die
ſchwebenden Handelsvertragsverhandlungen mit Amerika
und Japan erinnert. Welch ergiebiges Feld der Tätigkeit.

Es iſt bedauerlich, daß der „rechtsſtehende Politiker“ nicht
den Mut hat, ſeinen Namen zu nennen, und daß wir nicht er
fahren, an welcher vielleicht einflußreichen Stelle die von ihm
ſo dreiſt entwickelte Halunkenpolitik zu Hauſe iſt. Um
die Maſſen des deutſchen Volkes gefliſſentlich irrezuführen, ſoll
im Laufe des nächſten Jahres ein internationaler Konflikt vom
Zaune gebrochen werden, der zu einem Weltkrieg führen und
hunderttauſend Söhnen deutſcher und fremder Mütter das
Leben koſten kann.

Wir haben niemals daran gezweifelt, daß ſolche Verbrecher
geſinnung in den Kreiſen „rechtsſtehender Politiker“ häufig zu
finden iſt, daß ſie ſich aber ſo kühn ans Tageslicht wagen
würde, war doch kaum vorauszuſehen.

Da hat einer aus der Schule geplaudert, und dieſer Ge-
ſchwätzige iſt ſicher noch nicht der Gefährlichſte! Das Volk
wird hier wiederum gewarnt. Wenn in den nächſten Monaten
von „Feinden ringsuml“, von „geſpannten Situationen“ und
„nationaler Ehre“ geredet wird, ſo wird man gleich wiſſen, was
für Volksbetrüger dahinter ſtecken.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 1. Auguſt 1910.

Wie Dernburg wirtſchaftete.
Abgeordneter Erzberger, der ſchreibluſtigſte Herr der

Zentrumspartei, ſetzt ſeine Angriffe gegen die Kolonialpolitik
Dernburgs rüſtig fort. Er hat im Verlage der Germania eine
umfangreiche Schrift erſcheinen laſſen, in der er die ſüdweſt-
afrikaniſchen Bergrechtsverhältniſſe, beſonders der der deut
ſchen Kolonialgeſellſchaft, klarlegt. Zweck ſeiner Arbeit ſoll
ſein, zu beweiſen, wie der ehemalige Staatsſekretär Dern-
burg zugunſten des Großkapitals gearbeitet hat. Dem Buche
ſind auch eine Anzahl bisher nicht veröffentlichter Briefe und
Aktenſtücke beigegeben. Der Germania entnehmen wir über
die Liebesgaben an das Großkapital folgendes:

„Da erfährt man unter lebhaftem Erſtaunen, daß eine Ge
ſellſchaft ſchon im Jahre 1909 über 1800 Prozent Divi-
dende aus ihrem Diamantenbeſitz verteilen konnte daß Dern
burg zugunſten der D. K. G. die Förderungsabgaben im Sperr-
gebiet um 6634 Prozent, außerhalb des ſelben um 500 Prozent
für Diamanten erhöht hat!! Endlich wird der klare Nachweis
geliefert, wie Dernburg das ganze Sperrgebiet ohne jede Gegen-
leiſtung auf alle Ewigkeit an die D. K. G. verſchenken wollte,
ein Gebiet, deſſen Diamantenwert derſelbe Dernburg auf 1000
Millionen Mark geſchätzt hat. Endlich wird rechneriſch
nachgewieſen, daß der Maivertrag 1910 der D. K. G. nach den
eigenen Zahlen Dernburgs ein Rieſengeſchenk von 284 Millio
nen Mark brachte; allein Gewinn an den Diamanten! Finden
ſich noch andere Minen vor, ſo kann man trotz der 50 Prozent



ſelten oaben, verteidigt von Nationalliberalen und Freiſinnigen,
ellen.
Doch das Buch bringt noch einen anderen Nachweis: einer

ſeits die hohen Geſchenke, andererſeits nahezu keine Steuer
belaſtung der Geſellſchaften. Südweſtafrika kennt keine Ein
kommenſteuer, keine Vermögensſteuer.“

Der Tod auf der Landſtraße.
Der Fall des Dienſtmädchens Anna Werner, das mit ihrem

unehelichen Kinde ſolange von Ort zu Ort gehetzt wurde, bis
ſie es in der Verzweiflung tötete, gibt dem Paſtor Dr. Hans
Gg. Schmidt Gelegenheit, im Tag eine Reform des preußiſchen
Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz zu fordern, das er
mit Recht als das grauſamſte aller Geſetze bezeichnet.
Der Paſtor meint dabei ſogar ſelbſt, unter den obwaltenden
Umſtänden ſei es den Gemeinden gar nicht zu verübeln, daß ſie,
wie ihm wohlbekannt ſei, „mißliche Elemente“ auf alle mögliche
Weiſe loszuwerden trachten. Um dieſe Unglücklichen nicht feſten
Fuß faſſen zu laſſen, dulde man ſie gemeinhin nicht länger als
ein Jahr in ihrer Wohnung, ſondern man zwingt ſie zum
Fortziehen, indem man unter dem Vorwand der Reparatur die
Dielen aufreißt, oder die Fenſter vom Tiſchler
ansheben läßt mit dem heimlichen Bedeuten, ſie zu laſſen
wie ſie wären und vorläufig nicht wieder abzuliefern. Solche
Kriegsliſten werden nach dem Zeugnis des Paſtors von ſchlauen
Ortsvorſtehern noch beſonders belobt.

Der Paſtor Schmidt hatte ſelbſt einmal, wie er erzählt, einem
73jährigen Schäfer namens Stoffel, der eine Rente don 10 Mk.
50 Pf. monatlich bezog und der auf Verabredung, damit er
heimatlos werde, im Dorfe nicht mehr beſchäftigt wurde,
eine Wohnung verſchafft, die ihm aber noch am ſelben Tage
auf Betreiben des Ortsvorſtehers gekündigt wurde. Eine
Hütte, die ſich der unglückliche alte Mann im Walde errichtet
hatte, wurde zerſtört, und ſchließlich nahm ihn der Paſtor
gegen den Proteſt des ganzen Dorfes in ſeinem Stall auf.
Schließlich ließ ſich auch der Paſtor dazu bewegen, den Greis,
um ſeinen Aufenthalt am Orte zu unter-
brechen, auf acht bis vierzehn Tage auf die Wanderſchaft zu
ſchicken. Stoffel brach aber ſchon am dritten Tage
auf der Landſtraße zuſammen und ſtarb. Nach
ſeinem Tode fand man ein Sparkaſſenbuch über 86 Mark für
ſeine Beerdigung, um den Reſt ſtritt ſich der Paſtor mit der
Behörde, beide wollten daraus ihre Koſten erſetzt haben, doch
behielt die Behörde die Oberhand.

Solche Fälle ſind nach der Meinung des Paſtors nicht ſelten.
Von Arbeit zermürbte alte Menſchen werden wie räudige
Hunde von Haus zu Haus gejagt, bis man ſie endlich ſo weit
hat, daß ſie draußen auf der Landſtraße zuſammenbrechen. Jn

trotzt das Elend vor den Paläſten, in Preußen-
Deutſchland jagt es der Gendarm in den Straßengraben, wo
es ohne Aufſehen zu erregen, verenden kann. Dieſes Syſtem,
den Menſchenabfall der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
möglichſt ſpurlos verſchwinden zu laſſen, nennen ſeine Lob-
redner „ſoziales Königtum“.

Ein weiteres Steigen der Fleiſchpreiſe
in den nächſten Tagen kündigt ſchon jetzt die Allgem. Fleiſcher-
Zeitung an. Seit über 20 Jahren iſt ein ſo geringer Auftrieb
von Rindern nicht mehr dageweſen wie am heutigen Vieh
markt; er betrug nur 2622 Stück, wovon noch ein bedeutender

Tall exportiert wurde. Am 31. Juli 1909 betrug der Rinder
auftricb 8W0 Rinder; es ſind dies alſo 1137 Tiere, das iſt
etwa weniger als im Vorjahre; infolgedeſſen ſtieg der
Preis bis auf 85——88 Pf. pro Pfund Schlachtgewicht. Der
Auftrieb der Kälber betrug nur 938 Tiere, gegen 1273 Tiere am

gleichen Markttag im Vorjahre, alſo weniger; infolgedeſſen
ſtieg ebenfalls der Preis bis auf 1-1,20 Mk. pro Pfund
Schlachtgewicht. Schafe waren 1966 weniger. Trotzdem das
Schlachtvich immer geringer wird, denkt die Regierung gar
nicht daran, dem Rufe nach Oeffnung der Grenzen
Gehör zu ſchenken. Ja, wenn das nicht gegen die Jntereſſen
der Agrarier verſtoßen würde!
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Knecht ſoll Knecht bleiben!
Der famoſe Ausſpruch des Biſchofs von Regensburg hat

natürkich die Macher der katholiſchen Arbeiterbewegung ſchwer
in die Tinte gebracht. Der Arbeiter, das Organ des Ver
bandes ſüddeutſcher katholiſcher Arbeitervereine, deſſen Redak
teur der bayeriſche Landtagsabgeordnete Pater Walter
Biſchofs von Heule nicht einverſtanden, nun aber muß er das
bach iſt, hat zuerſt erklären müſſen, er ſei mit den Worten des
Möglichſte tun, um die aufgeſcheuchten Schafe wieder zuſammen
zu bringen. Gr kläfft alſo kräftig gegen die Roten. Statt
unſere Ausführungen über die biſchöfliche Weltauffaſſung zu
widerlegen, bringt er lange Zitate von dem längſt verſtorbenen
Biſchof Ketteberg, der wohl, wenn er heute lebte, als
Ketzer und Moderniſt von der junkerverbündeten Kirche in
Enchyklikentum behandelt würde. Schließlich weiß der Arbeiter
gar nichts mehr, als auf den Zukunftsſtaat hinzuweiſen, wo
alles verknechtet ſein würde, nur die Führer nicht. Die kalho-
liſchen Arbeiter ſollen dadurch von der eigentlichen Sache abge-
lenkt werden, es ſoll ihnen keine Gelegenheit gegeben werden,
ſich gegen die heutige Welt der Ausbeutung und Verdummung
zu empören. Den Grund dafür hat ja der Regensburger
Biſchof erraten: Knecht ſoll Knecht bleiben! auf das es den
Mächtigen und Ausbeutern auf Erden wohl ergehe.

Deutſches Reich.
Brutale Ausweiſungspolitik. Der däniſche Paſtor Al

beck aus Kopenhagen, der damals im Kreiſe Hadersleben in
Verſammlungen geſprochen hatte, wurde als „läſtiger Aus-
laänder“ aus Preußen ausgewieſen.

Das Kriegerdenkmal muß dem Kaiſerdenkmal weichen!
Jn dem kleinen Städtchen Stolp in Hinterpommern wurde
im Jahre 1875 von den Bewohnern zu Ehren der in den Feld-
zügen 1864, 1866 und 1870-71 gefallenen Kämpfer aus Stadt
und Kreis Stolp auf dem Stephansplatz ein Kriegerdenkmal
errichtet, das nunmehr auf Beſchluß der Stolper Obrigkeit ab-
gebrochen wird. Und der Grund für die BVeſeitigung? Das
Kriegerdenkmal ſoll einem Kaiſerdenkmal ausweichen. Wäh-
rend das in der Mitte des Stephansplatzes ſtehende Denkmal
der Kriegsgefallenen niedergelegt wird, hat man an anderer
Stelle vor dem Rathaus mit den Vorarbeiten für die Errich-
tung eines Reiterdenkmals Wilhelms I. begonnen, das aus
Anlaß der Sechshundertjahrfeier der Stadt am 5. September
dieſes Jahres mit dem üblichen Klimbim enthüllt werden ſoll.

Junker und Geſchäft. Wie die Schleſiſche Zeitung mit
teilt, iſt von der rechten Oderſeite wiederum ein Fall eines
Gutsverkaufes an einen Polen zu melden. Herr
Felix von Frankenberg und Ludwigsdorff hat ſein 280 Hektar
großes Gut Eichenhof im ſchleſiſchen Kreiſe Oels an einen
Polen verkauft. Alſo wieder ein Junker Was der ſonſt
ſo anſpruchsvoll auftretende deutſche Adel in Oſtelbien für die
Poloniſierung deutſchen Grund und Bodens irgend tun kann,
ſcheint er ja zu leiſten weil's was einbringt.

Erſtklaſſig und feudal! Jn Rendsburg wurde der Leut-
nant v. Bismarck vom Jnfanlkerieregiment s5 verhaftet
und in das Militärgefängnis in Flensburg eingeliefert. Der
Leutnant wird beſchuldigt, mit einem dreizehnjährigen
Mädchen geſchlechtlich verkehrt zu haben. Das Verhältnis iſt
nicht ohne Folgen geblieben. Das Mädchen, das jetzt noch nicht
14 Jahre alt iſt, hat vor einiger Zeit in einer Kieler Klinik
einem Kinde das Leben gegeben. Die Affäre ſoll übrigens noch
weitere Kreiſe ziehen.

Der „Geheimbundprozeß“. Zu unſerer Meldung in letzter
Nummer iſt noch folgendes zu berichten: Vor beinahe zwei
Jahren wurde gegen einen polniſchen Geſangverein in Czar-
nikow bei Koſten (Probinz Poſen) ein Unterſuchungsver-
fahren eingeleitet. Während dieſer Zeit wurden wiederholt
Perſonen vor dem Unterſuchungsrichter in Liſſa vernommen.
Als Reſultat dieſer Vernehmungen iſt jetzt 27 Perſonen eine
Anklage zugeſtellt worden, darunter auch dem polniſchen Land
tagsabgeordneten Switala. Sie werden beſchuldigt, in den
Jahren 1905--1908 einem Vexeine angehört oder in ihm tätig
geweſen zu ſein, deſſen „politiſche Ziele“ vor der Behörde „ver-
heimlicht“ wurden; außerdem ſollen ſie ſich der Aufreizung zu
Gewalttätigkeiten und der Uebertretung des Reichsvereins-
geſetzes ſchuldig gemacht haben. Wenn dieſer neue Prozeß

e. k.

wegen nationalpolniſcher Geheimbündelei ebenſo endet, wie die
vielen oberſchleſiſchen Geheimbundprozeſſe, dann wird ſich die
Liſſaer Staatsanwaltſchaft keinen Lorbeerkranz holen.

England.
Gegen die indiſche Unterdrückungspolitik,

die von dem Staatsſekretär für Jndien, Montag u, mit der
herkömmlichen Wendungen und unter Benutzung eines blut-
triefenden indiſchen Flugblatts, über deſſen Herkunft und Ver
breitung weiter nichts bekannt iſt, verteidigt wurde, wurden im
Unterhaus von ſozialiſtiſcher und radikaler Seite ſcharfe An
griffe gerichtet. Macdonald wandte ſich gegen die engliſche
Hetzpreſſe in Jndien mit ihren Beſchimpfungen der Eingebore-
nen, gegen die das neue Geſetz betr. Preſſe und auf-
rühreriſche Verſammlungen keine Anwendung finde.
Keir Hardiekennzeichnete die Zwangsgeſetze als Mittel zur
Unterdrückung der Reformbewegung. Jhre Wirkung werde
ſein, alles, was wertvoll iſt im indiſchen Volke, England zu
entfremden und die Lage des Landes noch trauriger zu geſtal-
ten, als ſie zuvor war. Der Liberale Wedgwood kenn-
zeichnete die Zwangspolitik mit den eigenen Worten, die der
indiſche Staatsſekretär Lord Morley, einer der ange
ſehenſten politiſchen Denker Englands, noch im vorigen Jahre
gegen die tyranniſchen Gelüſte des Oberhauſes geſprochen hatte.
Er beantragte unter Zurückweiſung aller politiſchen Ver-,
brechen das Bedauern des Hauſes über die Zwangsgeſetze
auszuſprechen. Der Antrag wurde mit 277 gegen 48 Stimmen
abgelehnt. Die Maſſe der Liberalen ſtimmte, wie immer
in dieſen Fragen, mit den Konſervativen für die Regierung.

Spanien.
Der Konſlikt mit dem Vatikan

Die Miniſter haben am Sonnabend einen Kabinettsrat abge-
halten, nach dem eine ſehr energiſch gehaltene Antwortnote
nach Rom telegraphiert wurde. Die Anſprüche des Vatikans
werden in dieſer Note entſchieden zurück gewieſen. Für
den Sonntag waren von klerikaler und von antiklerikaler
Seite große Kundgebungen geplant. Die Regierung hat aber
alle Kundgebungen unterſagt, da bei der großen allgemeinen
Erregung ernſte Zwiſchenfälle unvermeidlich ſchienen.

Eine weitere Meldung beſagt: Die ſpaniſche Regierung hat!
dem Vatikan bedeutet, ſie werde eine Einmiſchung in innere
Angelegenheiten der Nation niemals dulden. Die ſpaniſche
Regierung hat ihren Botſchafter Ojeda beim Vatikan bereits
abberufen. Die Abreiſe des päpſtlichen Nuntius aus
Madrid iſt ebenfalls bereits erfolgt.

Italien.
Auch Jtalien hat ſeinen Werftfkandal.

Der ſtellvertretende Direktor der Staatswerften von Caſtel
larimari bei Neapel, der Marineingenieur Calobretta, iſt plötz
lich ſeines Amtes enthoben und bis Beendigung der gegen ihn
eingeleiteten Unterſuchung ins Militärgefängnis eingeliefert
worden. Einem Gericht zufolge ſoll er Arbeiter der Staats
werften veranlaßt haben, für ſeine perſönlichen Zwecke Dienſte
zu tun.

Amerika.
Zur liberiſchen Frage.

Jn Waſhington findet man angeblich die europäiſche Außſ
regung über Liberia unerklärlich. Halbamtlich wird erklärt
daß weder ein Protektorat noch eine Annektion oder etwas
Aehnliches beabßchtigt ſei. Auch der Staatsſekretär Wikſon
hat alles abgeleugnet.

Raſſenkämpfe in Texas.
Aus Paleſtine in Texas wird berichtet, daß bei den in den

letzten Tagen ſtattgefundenen Raſſenkämpfen insgeſamt 25
Neger und fünf Weiße getötet wurden. Die Urfache der
Maſſakres bildet eine unbedeutende Schuld, die ein Neger bei
einem Weißen hatte. Aus den benachbarten Städten ſind drei-
hundert bewaffnete Schwarze zur Unterſtützung ihrer Raſſen
genoſſen im Anzuge. Die angeblich bedrohten Weißen haben
um Entſendung von Miliztruppen gebeten. Auch aus Slocum
und Anderſon wird der Ausbruch von Raſſenkämpfen gemeldet,
bei denen mehrere Einwohner getötet und verwundet worden
ſind.
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29] Im Dunßkel. [Nachdr. verb.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

„Was er wohl getan haben mag?“ äußerte der Baron halb-
laut, wie zu ſich ſelber.

„Er wird wohl irgend etwas geſagt haben.“
„Geſagt Aber, wie iſt
„Etwas, was man nicht laut ſagen darf. Vielleicht hat er

eben auch nur auf der Straße geſtanden und hat ſeine Flug
blätter ausgeteilt. Wer kann das wiſſen. Aber ger ävir o
er dem Verkehr hinderlich geweſen iſt, oder ob er zu laut

hat, ſo werden morgen Hunderte ſeine Worte wieder

h von der Seite an. Erfand es eine aßenſzene zu diskutieren, deren Ver
ihnen unbekannt war. Er ſpazierte wieder im Zim

mer herum, blieb aber ptzlich ſtehen, als ihm einfiel, daß dies
ſtill ch gende Herumgehen unhöflich ausſehen könne und ſagte

„Bin ich im Jrrtum, wenn ich annehme, daß Sie oft über
die Lage und die Ausſichten der ſogenannten unteren Klaſſe

e habenkann es ſchwerlich unterlaſſen, an das zu denken, was
einem am nächſten liegt. Jch komme ſelber von der unteren
Klaſſe und habe mich in der Regel unter meinesgleichen be-
wegt. Mein Großvater war Grubenarbeiter, mein Vater
avancierte zum Vormann und, damit ich ſtudieren konnte,
mußten meine beiden Brüder Arbeiter bleiben. Jch habe weiter
keine Geſchichte und meine Ausſichten ſind gering. Weiter
habe ich Jhnen nichts von meiner Perſon zu erzählen.“

Der Baron dankte mit einer verbindlichen Verbeugung für
dieſe Auskunft, die er nicht verlangt hatte, und die ihm manches
in dem Benehmen und den Anſichten des Jngenieurs erklärte,
und ſagte liebenswürdig:

„Jn meinen Mußeſtunden habe ich mich ebenfalls ein wenig
mit dieſen Dingen beſchäftigt. Wir haben ja eine ganze An-
zahl ausgezeichneter Werke, die ſich auf zuverläſſige ſtatiſtiſche
Angaben ſtützen und die

„Ja, ſo viele Erklärungen und Auskünfte, daß die Haupt-
ſache darüber vergeſſen wird.“

„Hm! Man muß doch immer eine gewiſſe Richtſchnur haben,
dieſe Fragen ſind doch ein ſo fremdes Gebiet

„Warum iſt es fremd? Nein, ſo was läßt ſich eben nicht
lernen oder verſtehen, man muß es fühlen. Und wenn es dieſe
Frage dann iſt man eben ſchon im voraus gläubig oder
a ig, das iſt alles. Gerade ſo wie man zufälligerweiſe
Proteſtant oder Katholik oder Mohammedaner iſt. Es hängt
eben davon ab, welcher Nation man durch die Geburt angehört.
Man wird zu ſeinem Glauben geboren und wächſt in einer

Klaſſe auf. Aeußere Verhältniſſe, für die uns in der Regel
keine Verantwortung trifft, entſcheiden über die Stellung eines
r und die Stellung iſt wieder für die Anſichten ent-

eidend.“
Der Baron verbarg das ſatiriſche Zucken ſeines Mundes

unter einem höflichen Lächeln.
„Von Jhrem Standpunkt aus mögen Sie vielleicht recht

haben. aber
„Jch verlange nicht, daß Sie mir recht geben ſollen. Mein

Standpunkt iſt eben im voraus gegeben, ſo gut wie der Jhrige.
Jch habe ja den größten Teil meines Lebens da unten im
Dunkel zugebracht und habe deshalb mehr Gelegenheit als
andere gehabt, die Verhältniſſe von unten auf zu betrachten.

ch vermute, ich ſehe deshalb die Dinge nicht ſchiefer an, als
ie, da Sie alles von oben herab beurteilt haben.“

Jm Dunkel,“ wiederholte der Baron, dem ſich dieſe Worte
eingeprägt hatten. „Der Ausdruck an mir Eſch.“

Der Jngenieur ſtutzte und nachd dis
zuſammen offenbar war ihm jeder Symbolis mm und
unverſtändlich.

„Mir gewiſſermaßen auch“, meinte er ſchließlich, da auch
ihn das Neue in dem Gedanken frappierte. „Der Vergleich mit
der Grube liegt für mich ja nahe zur Hand. Man könnte ihn
ins Unendliche ausdehnen, aber wir wollen es nur mit dem
Konſtatieren der Tatſache bewenden laſſen, daß derſelbe Mangel
an Licht und Luft, wie er in der Grube herrſcht, auch das
Kennzeichen unſerer heutigen Geſellſchaft iſt. Die Luft iſt hier
derartig ſchlecht, daß ſogar die Wiſſenſchaft bisweilen Sicher
heitslampen benutzen muß, die doch immer nur einen ganz
kleinen Umkreis erhellen. Die allermeiſten ſtehen draußen im
Dunkel und warten. Sie müſſen ſich mit der Hoffnung tröſten,
daß dies Dunkel nicht immer gleich drückend und undurch-
dringlich bleiben wird.“

Der Baron hatte ſich jetzt beſtimmt vorgenommen, den jungen
Jngenieur mit Nachſicht zu behandeln. Er blieb ſtehen und
drohte ihm lächelnd mit dem Zeigefinger.

„Sie ſind alſo auch einer von den Unzufriedenen
„Nein, noch gehöre ich zu denen, die die Hoffnung nicht fahren

laſſen wollen.“
Bevor der Baron eine paſſende Antwort gefunden hatte,

klang erneuter Lärm von der Straße herauf. Er trat wieder
ans Fenſter. Es waren einige der Haufen, die den Verhafteten
zur Polizeiwache begleitet hatten, die jetzt denſelben Weg zu
rückkamen. Und dem Hotel ſchräg gegenüber auf der Straße
ſtand ein Mann in mittleren Jahren und teilte ruhig und
beſonnen ſeine Flugblätter, die noch feucht von der Drucker-
ſchwärze waren, an die Vorübergehenden aus. Obgleich der
Baron beinahe ängſtlich loyal war, fand er dies Vorgehen doch
nicht anſtösßig; im Gegenteil, es ſchien ihm im erſten Augen-
blick ganz natürlich zu ſein. Gleich darauf wurde er indes
anderer Meinung und erteilte im ſtillen dieſem Geiſt der
Empörung, der ſo plötzlich in ihm erwach. war, die nötige Zu-
rechtweiſung. Er konnte es ſich abſolut nicht erklären, wie er
zu dieſer impulſiven Billigung einer ohne Zweifel verwerf-

rauen

lichen Handlung kam. Wenn er Zeit gehabt hätte, würde er
es ſicher verſucht haben, dieſen Abgrund, in dem ſo ganz uſetzmäßige Eingebungen geboren wurden, zu peilen; ſt t

elt er ſich nun an die tröftliche Gewißheit, daß ſich ſein
iches und ſchlecht angewandtes Mitgefühl unmittelbar in Un

willen verwandelt hatte und daß es ihm gelungen war, augen
blicklich Herr ſeiner ſchlechten Jnſtinkte zu werden.

Er drehte ſich um und ſah den jungen Jngenteur, der fich
an das nächſte Fenſter geſtellt hatte, mit einem kritiſchen, bei
nahe geringſchätzigen Blick an. Eine halbe Minute vertiefte er
ſich in Betrachtungen über dies neue Gefühl, deſſen Entſtehung
er ſich nicht zu erklären wußte. Er konnte nur konſtatieren,
daß es da war, und ſagte ſich gleichzeitig, daß der junge Mann
trotz ſeiner barſchen Art ihm bisher le e Sh e ein

flößt hatte. Dieſe war nun wie laſen und der BaronFahre ehrlich nach einer Veranlaſſung dafür.

keine, daß er jetzt wußte, daß der Jngenieur der Sohn eines
Arbeiters und gewiſſermaßen ſelbſt ein Arbeiter war. Bei
ſeiner wi ſi en art war dieſe Annahmegang ausgeſchloſſen. eichwohl hatte ſich die Sym in
etwas verwandekt, das bedenklich ihrem Gegentell ähnlich ſah.

Vielleicht iſt es doch Raſſengefühl, dachte der Baron und
zuckte gleichmütig mit den Schultern. Er gehört eben zu den
andern und ich Der Baron führte den Gedanken nicht zu
Ende. Ohne Erröten ließ er ſich eine bewußte Unhöflichkeit
zuſchulden kommen, was ihm bei ſeiner Erziehung und ſeinen
Gewohnheiten Standesbrüdern und ſeinesgleichen gegenüber
unmöglich geweſen wäre, er ſah nach der Uhr, gähnte und
meinte darauf:

„Es wird Zeit, daß wir zu Tiſch gehen.“
Der junge Jngenieur lächelte zuſtimmend und hatte offenbar

die kleine Taktloſigkeit ſeines Wirtes nicht bemerkt. Der
Baron antwortete mit einem nichtsſfagenden Lächeln und ging
vor ſeinem Gaſt zuerſt durch die Tür. Der r merkte
noch immer nichts, ſondern ging ruhig hinterher, als ob er es
anz natürlich gefunden hätte, daß ein Mann in der geſell-Se aihen Stellung des Barons weiter keine Rückſicht auf ihn

nahm.
Das Mittagsmahl für die Teilnehmer der Rettungsexpeditionbegann außerordentlich ernſt. Die Reden, die an fükench in

den Zeitungen des Jn- und Auslandes wiedergegeben wurden,
trugen das Gepräge großer Herzlichkeit und aufrichtigen Ein
vernehmens. Sie drehten ſich hauptſächlich um die Jnduſtrie,
das Vaterland und die reſpektiven Staatsoberhäupter. Gegen
Ende des Mahles wurde die Stimmung bedeutend heiterer und
ſie erreichte ihren Höhepunkt bei den Blitzlichtaufnahmen für die
illuſtrierten Wochenzeitungen.

Um neun Uhr abends rüſteten die Herren zum Aufbruch. Jn
Automobilen und unter Fackelſchein ging es zum Bahnhof und
dem bereitſtehenden Extrazug. Auf dem Perron dankten laute
Hurrarufe der Rettungsexpedition; die Fremden antworteten
in derſelben Weiſe und winkten unermüdlich mit ihren Taſchen-
tüchern.

Fortſetzung folgt.
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Rnruhen bei Tſingtau.

Der Sermanlia wird gemeldet, daß im Kreiſe Hiyang auf.
der Schantung Halbinſel Unruhen ausgebrochen ſind. Ueber
die Urſachen der Unruhen liegen ganz ſichere Nachrichten nicht
vor, einesteils wird behauptet, daß die Mandarinen die Steuern
rüchſichtslos eingetrieben hätten, andererſeits wird erklärt, daß
die Getreideſpekulation der Veamten das Volk zum Aufſtand
getrieben hätte. Das Aufſtandsgebiet iſt hart an der Grenze
des deutſchen Schutzgebietes, durch das auch der Transport
chineſiſcher Soldaten geſtattet wurde, die den Aufſtand nieder

werfen W SMan wird abwartken müſſen, was hinter dieſen Nachrichteneigentlich ſteckt, denn es iſt ſehr leicht denkbar, daß z a
ſtand auch in das deutſche Schutzgebiet hinübergetragen wird
und das würde allerdings Ausſichten erwecken, die den Steuer
zahlern keine Freude bereiten dürften,

Aus der Partei.
Vom badiſchen Diſziplinbruch.

Sehr viele Parteiorganiſationen nehmen jetzt zu dem Ver
halten der badiſchen Landtagsparlamentarier Stellung. Es iſt
uns nicht möglich, alle gefaßten Reſolutionen zu regiſtrieren;
wir müſſen uns daher auf die Mitteilung der wichtigeren Vor
kommniſſe zu dieſer unerfreulichen Angelegenheit beſchränken.

Der Redakteur des Karlsruher Volksfreund, Wilh. Kolb,
der typiſche Repräſentant (neben Dr. Frank) der „poſitiv
parlamentariſchen Praxis“, hat ſeine Artikel über die Budget
bewilligung in einer Broſchüre zuſammengeſtellt und ſie unter
dem Titel: Die Taktik der badiſchen Sozialdemo
kratke und ihre Kritik veröffentlicht. (Verlag der
Buchdruckerei Geck u. Ko. in Karlsruhe, Preis iſt nicht ange
geben.) Da Kolb im Vorwort ſagt, dieſe Darlegungen ent
hielten „die hauptſächlich ſeen Gründe“ für die badiſche
Taktik, ſo werden wir nächſter Zeit genauer darauf zurück
kommen.

Inzwiſchen haben ſich die Bewilliger auch in Mannheim
ihr Vertrauensvotum geholt. Eine ſehr ſtark beſuchte Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins in Mannheim beſchäf
tigte ſich mit der Tätigkeit der badiſchen Landtagsfraktion.
Genoſſe Geiß erſtattete den Bericht. Er verteidigte die Hal-
tung der Fraktion in der Großblockfrage und wegen der
Budgetfrage. Jn der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Hein
rich Remmele, Lehmann, Horter und W. Heintz ſcharf gegen
die Stellung der Fraktion, nicht nur wegen ihrer Zuſtimmung
zum Budget, ſondern auch wegen ihrer Zuſtimmung
zur Gemeindereform, zum Schulgeſez und zum Einkommen-
ſteuergeſetz. Allgemein wurde namentlich die Hofgängerei
verurteilt und nachgewieſen, daß auch eine Verpflichtung
aus der Geſchäftsordnung hierzu nicht hergeleitet werden
könne, ſchon weil der Landtag jetzt geſchloſſen iſt, ein Vorſtand
nicht beſteht, dieſer daher auch keine Befugnis habe, eine Depu-
tation zur ſilbernen Hochzeit des Großherzogs zu entſenden.
Scharf wurde hervorgehoben, daß der Diſziplinbruch der Frak-
tion erſt den Streit in die Partei gebracht habe. Die Mit
glieder der Fraktion Süßkind und Dr. Frank verteidigten
deren Haltung im Landtag und verſuchten nachzuweiſen, daß
die Fraktion durch die Macht der Verhältniſſe gezwungen ge
weſen ſei, gegen die Beſchlüſſe des Rürnberger Parteitages
zu verſtoßen. Nachts gegen 156 Uhr wurde eine Vertrauens
reſolution gegen eine ſarke Minderheit angenommen.

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein für Leipygige Land
nahm nach einem Referat des Genoſſen Seeger einſtimmig
fotgunve Reſolukion an:

„Die Parteiverſammlung des 13. ſächfiſchen Reichstagswahl
kreiſes fieht in der Budgetbewilligung der badiſchen Landtags
fraktionsmehrheit einen be wußten und gewollten Diſzi-
plinbruch, eine Verhöhnung und Herausforderung der Partei.
Dieſer Diſgziplinbruch iſt das ſchwerſte Attentat auf die Ein
heit der Partei und iſt in Verbindung mit den blamablen mon
archiſtiſchen Huldigungen ein beabſichtigter Vorſtoß gegen die
bisherigen Grundanſchauung und Taktik der Partei. Die Ver-
ſammlung fordert vom Parteitag in Magdeburg, daß gegen die
Diſgziplinbrecher auf Grund des Organiſations-
ſtatuts vorgegangen wird, und daß er durch eine unzwei-
deutige Willenskundgebung ſolche, die Partei aufs ſchwerſte
ſchädigenden Vorkommniſſe in Zunkunft unmöglich macht.“

Eine ähnliche Reſolution wurde in Kiel angenommen, wäh
rend in Harburg verlangt wurde, daß die badiſche Fraktion
hätte vorher beim Parteivorſtand anfragen ſollen, da ſie ſchon
den ganzen Sommer über entſchloſſen geweſen ſei,, das Budget
zu bewilligen. Weiter heißt es in der Reſolution: „Die Gene-
ralverſammlung verurteilt ferner entſchieden die Beteiligung
unſerer badiſchen Landtagsabgeordneten an den Ovationen
f ü r den Großherzog. Solche Ovationen ſind Demon-
ſtrationen für die Monarchie, die ein Sozialdemokrat
auch dem populärſten Monarchen gegenüber grundſätzlich
und unter allen Umſtänden zu unterlaſſen hat. Wenn
die badiſchen Landtagsabgeordneten nach der Erklärung des
Genoſſen Dr. Frank der Anſicht ſind, daß man als Parteigenoſſe
ſen, dann muß ein Parteigenoſſe aber unter allen Umſtänden
den „nnausführbare Parteitagsbeſchlüſſe unausgeführt“ zu kaſ
ſen, dann muß ein Parteignoſſe aber unter allen Umſtänden
auch den heutigen vol feindlichen Staaseinrichtungen gegen
über ſozialdemokratiſchen Bekennermut betätigen.“

Auch die Generalverſammlung für Hameln-Springe
(9. Hannnoverſcher Wahkreis) beſchloß eine geharniſchte Reſo-
lution gegen die Diſziplinbrecher, trotzdem die Redaktion des
Hannoverſchen Volkswillen für die Badenſer eintritt. Die
Genoſſen wünſchen aber, daß der Parteitag bei der Distuſſion
dieſes Punktes „die nötige Rückſicht betreffs der nächſten Reichs
tagswahlen walten läßt“. t

Der Diſziplinbruch war bewuſtt!
d So ſagt der Genoſſe A. Leicht in einer Zuſchrift an den
Volksfreund in Karlsruhe. Es heißt da:

„Nach meiner genauen Kenntnis ſtand es bei den führen-
den Genoſſen ſchon nach Nürnberg feſt, daß die badiſche
Landkagsfraktion heuer wieder für das Budget votiere.
Nur ganz triftige, ſchwerwiegende Gründe, die aber bei dem
bekannten „Willen zur poſitiven Arbeit“ niemals eintreten
konnten, hätten unter Umſtänden ein entgegengeſetztes Votum
bewirkt. Die jetzige Budgetbewilligung war und ſollte ein
Vertrauensvotum für die Regierung darſtellen.
Das iſt Tatſache. Genoſſe Dr. Frank ſagt zwar, daß
Miniſter v. VBodman eine komplizierte Natur ſei. Dem ſtimme
ich unumwunden bei, nur glaube ich, daß ſich eben dieſe „kom-
plizierte Natur“ viel mehr zu unſeren Ungunſten als
umgekehrt gezeigt hat. Dann iſt auch m. E. ein Unterſchied zu
machen zwiſchen dem, was man tun muß und man tun kann.
Jn all den kritiſierten Fällen lag aber eine zwingende Not-
wendigkeit nicht vor; ſowohl bei der Zuſtimmung zum Staats-
budget als zu der fortgeſetzten „Hofgängerpolitik“. Man kann
ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß ſich unſere Führer, nur

Parteitagsbeſchlüſſen, die jedenfalls nicht die Katze ge
macht werden, in Widerſpruch bringen wollten. Es iſt das gute
Recht der Genoſſen, etwaige unpaſſende Beſchlüſſe zu kriti
ſieren; aber ſolange ſie noch Mitglieder der Geſamt
partei ſind, haben ſie ſich zu fügen. Mit demſelben Recht,
wie hier die Fraktion ſich glaubte über die Köpfe der Genoſſen
hinwegſetzen zu dürfen, mit demſelben Recht könnten auch
badiſche Organiſationen ähnlich mit badiſchen Parteitags-
beſchlüſſen verfahren. Warten wir ab.“

Für was die Bewilliger ſtimmten!
Genoſſe Leicht fährt in ſeinem Artikel fort:
„Nun will ich aber auch auf die ſachliche Seite eingehen. Wie

hat ſich die Regierung im allgemeinen geſtellt? Sozial
demokraten dürfen nicht Staatsbeamte ſein.
Wie war die Antwort auf die Interpellationen betr. Maurer
ſtreik und Fleiſchverſorgung? Ungenügend und teil
weiſe direkt antiſozial. Wie ſteht es mit dem Drei
klaſſenwahlrecht bei der Gemeindereform, dem die
Fraktion zugeſtimmt hat? Und weiter hat man über
100 000 Mk. für einen Hofwagengenehmigt, wäh-
rend für die brotlos gewordenen Brauereiarbei-
ter infolge der „ſchlechten Finanzlage“ nichts übrig blieb.
Wie ſteht es weiter mit den kirchlichen Dotationen im
Budget? Dadurch wird ja unſer diesbezüglicher Programm-
punkt, auf den wir bislang immer ſtolz waren, zur reinen
Farce. Hat es aber weiter noch Wert, im Lande draußen
über die Unzweckmäßigkeit der Militär- und anderen Hurra-
vereine zu ſprechen, wenn ſich unſere Führer als Republi-
kaner an höfiſchen Zeremonien und Veranſtaltungen be-
teiligen, die nicht einmal den Schein einer Notwendigkeit (wie
dies in Württemberg der Fall iſt) an ſich tragen? Für eine
derartige „poſitive Arbeit“ danke ich und mit mir wird wohl
auch ein großer Teil der badiſchen Parteigenoſſen der Anſchau-
ung ſein, daß dieſes keine Klaſſenpolitik getreu
unſerem Programm iſt, ſondern unabwendbar mit dazu bei-
trägt, unſere klaren Ziele zu verwäſſern. Deshalb
iſt auch die Zuſtimmung zum Etat mit all ſeinem Drum und
Dran zu bedauern.“

Reichstagskandidaturen.
Als Reichstagskandidat für den Reichstagswahlkreis Kott-

bus-Spremberg wurde in der Generalverſammlung der
Parteiorganiſation des Kreiſes der Vorſitzende des Verbandes
der Verwaltungsbeamten, Genoſſe Giebel-Berlin, aufge
ſtellt.

Eine Wahlkreiskonferenz der ſozialdemokratiſchen Partei des
12. badiſchen Reichstagswahlkreiſes Heidelberg-Eber-
bach-Mosbach ſtellte wieder den Landtagsabgeordneten
Georg Pfeiffler- Mannheim einſtimmig als Reichstagskan-
didaten auf.

Perſonalien. An Stelle des Genoſſen Sommer übernimmt
am 1. Oktober Genoſſe Guſtav Schumann Berlin die
Redaktion des Volksboten in Stettin. Genoſſe Schumann
war bis jetzt Redakteur im ſozialdemokratiſchen Preſſebureau.

Zum Parteiſekretär für das neu eingerichtete Parteiſekreta-
riat in Kaſſel wurde Genoſſe Johannes Struve-Ham-
burg gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Militär im Lohnkampfe.

Wir berichteten, daß bei dem Streik der Brauereiarbeiter in
der Stiftsbrauerei in Minden drei Mann vom Feld
artillerie- Regiment als Streikbrecher der Brauerei zur Ver
fügung geſtellt wurden. Auf Beſchwerde an das Regiments
kommando traf folgende Antwort an den Bezirksleiter Brül-
ling des Brauereiarbeiterverbandes ein:

„Auf Jhr Schreiben vom geſtrigen Tage teile ich Jhnen
mit, daß die Beurlaubung von drei Kanonieren des Regi-
ments zur Aushilfe als Pferdewärter bei der Stiftsbrauerei
mit meiner Genehmigung auf Grund der Verfügung des
Kriegsminiſteriums vom 14. 3.05 Nr. 427/2 05 A. 2 er
folgt iſt.

Jch bemerke noch, daß die betreffenden Mannſchaften ſich
freiwillig gemeldet haben, und daß die Stiftsbrauerei ſich
verpflichtet hat, dieſe Leute nur zum Füttern, Putzen und
Bewegen der Pferde zu verwenden, bis andere Hilfskräfte
eingeſtellt ſein werden, was vorausſichtlich am 26. d. M. der

Fall ſein wird. Kleyenſtüber,
Oberſtleutnant und Regimentskommandeur.“

Dieſe Verfügung des Kriegsminiſteriums iſt uns leider
nicht bekannt. Geſtattet ſie die Streikbrecherlieferung über
haupt oder macht ſie bei beſtimmten Arbeiten, hier Verſorgung
der Pferde, einen Unterſchied. Jm Grunde iſt dies aber das-
ſelbe, denn auch die Verſorgung der Pferde, die zum Bier-
transport verwendet werden, gehörte zu den täglichen Arbeiten
der Streikenden. Um darin keine Störung eintreten zu laſſen,
brauchte die Betriebsleitung nur ihren von dem Scharfmacher-
verband der Brauereien eingegebenen Protzenſtandpunkt auf-
zugeben und mit der Organiſation zu verhandeln. Die Bereit-
ſtellung von Mannſchaften zu dieſer Arbeit iſt genau ſo ver
werflich und parteiiſch gegen die im Kampfe ſtehenden Arbeiter,
als wenn ſie für andere Arbeiten verwendet würden. Es wird
notwendig ſein, den Kriegsminiſter im Reichstage darüber zu
interpellieren und ihm zu ſagen, daß die Söhne des Volkes
doch deshalb nicht in den „Dienſt des Vaterlandes“ genommen
werden, um während dieſes Dienſtes auch Streikbrecherdienſte
für das Unternehmertum zu verrichten.

Stützt ſich aber der Regimentskommandeur auf die frei-
willige Meldung der drei Kanoniere zum Streikbruch, ſo
weiß man ja, welche Wirkung die „freundſchaftlichen“ Anfragen
durch Vorgeſetzte beim Militär ausübt. Man ſollte ſolche An-
fragen eben gar nicht ſtellen und die Unternehmer mit ihrem
Anſinnen nach Hauſe ſchicken.

Wiber die Willkür der Leipziger Metallinduſtriellen.
Schon im Herbſt vorigen Jahres ſahen ſich die Leipziger

Metallarbeiter genötigt, gegen die ſchamloſen, auf dem Arbeits-
nachweis der Metallinduſtriellen Leipzigs geübten Praktiken
öffentlich vorzugehen. Das half nichts. Die Leipziger Metall
arbeiter ſind nun entſchloſſen, mit dem Unfug dieſes Jndu-
ſtriellenArbeitsnachweiſes aufzuräumen und haben am Frei-
tag abend in vier von über 8000 Mann beſuchten Verſamm-
lungen beſchloſſen, alles aufzubieten, um eine Aenderung
dieſer Zuſtände herbeizuführen. Jn allen Verſammlungen
wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen, daß die
Metallarbeiter bereit ſind, lieber alle Opfer auf ſich zu nehmen,
auch längere Arbeitsloſigkeit, als noch länger tatenlos zuzu-
ſehen, daß durch die parteiiſche und perfide Art der Arbeits-
vermittlung ihre Menſchenwürde mit Füßen getreten wird.
Die Ortsverſammlung wurde beauftragt, dem Metallindu-
ſtriellenverbande folgende Forderungen zu unterbreiten:

Zuſicherung anſtändiger Behandlung der Arbeitſuchenden.
2. Beſeitigung der Sperre über Arbeiter nach Beendigung

von Streiks.
3. Herbeiführung des früheren Zuſtandes, nach dem der

um Politik zu machen, bewußt mit den bekannten Arbeiter, bevor er den Arbeitsnachweis aufſucht, ſich in einem

ſolchen Betriebe Arbeit verſchaffen kann, wo er ſie ſeinen
Wünſchen entſprechend findet und nicht gezwungen iſt, eine
ihm nicht zuſagende Arbeitsgelegenheit anzunehmen, wenn er
nicht befürchten will, deshalb vom Arbeitsnachweis ausgeſchloſ-
ſen zu werden.

4. Gewährung ausreichender Garantien, daß die in den
Punkten 1 bis 3 geforderten Aenderungen ſofort und ſtrikte
durchgeführt werden.

Sollte bis zum 6. Auguſt eine endgültige Regelung nach den
aufgeſtellten Forderungen nicht geſchehen, ſo ſind von der ört-
lichen Leitung der Metallarbeiter ſofort geeignete Maßregeln
nach folgenden Beſchlüſſen zu faſſen:

1. Leipzig wird für Metallarbeiter aller Branchen, mit
Ausnahme derjenigen Branchen, wo Tarifverträge beſtehen und
ſolcher, die bisher den Arbeitsnachweis des Verbandes der
Metallinduſtriellen überhaupt nicht benützten, wie Bauklemp-
ner, Drücker, Feilenhauer, Graveure, Heizungsmonteure und
Schloſſeranſchläger, vom 8. Auguſt 1910 ab geſperrt. Die
Annahme von Arbeit durch auswärtige Kollegen wird dem
Streikbruch gleich erachtet.

2. Auswärtige Kollegen dürfen Arbeit in nichtgeſperrten
Branchen nur nach Verſtändigung mit der Leipziger Ortsver-
waltung annehmen.

3. Der Arbeitsnachweis des Verbandes der Metall
induſtriellen, Bezirk Leipzig, wird für die Leipziger Metall-
arbeiter vom 8. Auguſt ab gänzlich geſperrt. Arbeits-
loſe können zwar in den Bezirken ſelbſt nach Arbeit anfragen,
dürfen aber keineswegs den Arbeitsnachweis benützen. Zu
widerhandlung wird gleichfalls als Streikbruch behandelt.

4. Während der Dauer des Kampfes ſind alle Ueberſtunden
in denjenigen Betrieben, wo Arbeiter nur durch Vermittlung
des Arbeitsnachweiſes eingeſtellt werden, zu verweigern.

Jn allen Verſammlungen herrſchte große Begeiſterung,
überall kam nachdrücklich der Wille zum Ausdruck, den elenden
Verhältniſſen ein Ende zu machen. Die Leipziger Metallindu-
ſtriellen werden aber wahrſcheinlich den „Herren im Hauſe“
heraustehren und ſo einen Kampf heraufbeſchwören, wie ihn
die Leipziger Metallinduſtrie noch nicht geſehen hat. Die mehr
als 13.000 organiſierten Metallarbeiter Leipzigs ſind aber ge
willt, den Kampf mit allen Mitteln durchzufechten.

Unternehmerterrorismus.
Seit Anfang Mai ſtreiken die Flensburger Brauerei

arbeiter. Die Arbeiterſchaft Flensburgs und in eini
gen Orten Schleswig-Holſteins unterſtützt dieſen Kampf der
Brauereiarbeiter durch Meidung der Produkte der beſtreikten
Brauereien. Die Brauereien werden das in ihrem Abſatz des
Bieres immer mehr gewahr. Sie haben am 27. Juli nun als
Gegenmaßnahme ſchwarze Liſten herausgegeben. Die
Unternehmer werden darin aufgefordert, von der Liſte der
Streikenden 58 namentlich aufgeführten Arbeitern keine Ar-
beit zu geben, oder wenn Streikende bereits eingeſtellt ſind,
dieſe wieder zu entlaſſen. Das wird nun freilich ein
Schlag ins Waſſer ſein, denn die Streikenden kannten die vom
Arbeitgeberverbande angewendete Kampfesmethode ſchon und.
ſuchten deshalb gleich ſolche Arbeitgeber auf, die ſich dem Ter
rorismus nicht anſchließen. Die Rache der Brauereien wird
daher nur bezwecken, daß die geſamte Arbeiterſchaft in den be
teiligten Orten den Kampf nur um ſo ſchärfer führt.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle. Zuerſt wurde das Andenken n a

geehrt. Kollege Dannehl ges den Kaſſenbericht. J
Geſchäftsführer einen Vergleich zwiſchen dem rigen und en
Quartalen zog, zeigte er, daß die Beitragszahlung und die Mit
gliederzahl fortwährend geſtiegen ſind. Die Einnahme der Haupt
kaſſe betrug in dieſem Quartal 11 942,10 Mk. Davon wurden
allein für Unterſtützungen verausgabt 7940,60 Mk. An die Ver
bandskaſſe wurden 1640,41 Mk. abgeführt, an die Lokalkaſſe 20 o
der Beiträge, alſo 2361 Mk. Die Lokalkaſſe balancierte in Eir-
nahme und Ausgabe mit 11604,01 Mk. und die der Ortsſterbe-
kaſſe mit 1273,44 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von zuſammen
8513,59 Mk. vorhanden iſt. Die Mitgliederzahl beträgt gegen
wärtig einſchließlich 233 Eingetretenen 2168 Mitglieder. Die
Arbeitsloſigkeit war im erſten Quartal 1910 größer als in den
anderen Quartalen. Sterbefälle hatten wir gegen die Kranken
kaſſen, wo drei Prozent auf die Mitgliederzahl entſallen, nur

Prozent. Würden alle Verbandsmitglieder der Ortsſterbekaſſe
angehören, ſo würden nur 5 Pfg. pro Fall beizutragen ſein. An
der Bauarbeiter-Ausſperrung waren im Durchſchnitt 45 Kollegen
beteiligt, welche eine Unterſtützung von 3670,15 Mk. erhielten.
Gezahlt hat im Durchſchnitt jedes Mitglied über 12,60 Mk. Bei-
träge im Quartal. Nachdem noch der Agitationsleiter über ſeine
Arbeit im abgelaufenen Quartal einen Bericht gegeben hatte, wurde
die Entlaſtung erteilt. Angeregt wurde, die Drucklegung des
Jahresberichts in Erwägung zu ziehen. Die Bekanntmachung der

elegiertenwahl zeitigte die Wahl des Kollegen Wagner. Die
Begräbniskommiſſion bleibt für das dritte Quartal noch dieſelbe.
Der Jugendabteilung ſollen die erwachſenen Söhne und Töchter
der Verbandskollegen zugeführt werden. Verneint wurde von der
Verwaltung eine Frage, ob zwiſchen dem Metallarbeiter-Verband
und dem Fabrikarbeiter-Verband Differenzen beſtänden. Außer
dem zu gebenden Bericht vom Verbandstage nach Schluß des
ſelben ſoll eine gemeinſame Verſammlung ſtattfinden, die ſich noch
mit anderen wichtigen Angelegenheiten befaſſen wird.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Die henrtige Nummer umfaßt 8 Seiten.
J P.

Vielen Kranken Geſundung
durch Trinkkuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen, der
von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Liebreich als ein Heilſchatz erſten
Ranges bezeichnet worden iſt.

„Nachdem ich ſchon viele Jahre an Magendrücken, Appetitloſig-
keit, Aufſtoßen, Sodbrennen, allgemeiner Nervenſchwäche und in
letzter Zeitz an großer Mattigkeit und ſchlafloſen Nächten gelitten
habe, machte ich einen Verſuch mit dem mir empfohlenen Lam-
ſcheider Stahlbrunnen und war ganz erſtaunt über die überraſchenden
Erfolge damit. Jch bin ein ganz anderer Menſch geworden, der
Appetit iſt ſehr gut und alle meine Leiden ſind vollſtändig ver
ſchwunden.“ „Die beſtellte Sendung Lamſcheider Stahlbrunnen
habe ich im Frühjahr erhalten und kann Jhnen nur mitteilen, daß
derſelbe wie ein Wunder auf meine langjährigen Magenſchmerzen,
welche mich oftmals faſt bis zur Verzweiflung getrieben haben, cin-
gewirkt hat.“ Es freut mich, über den wunderbaren Heiltrank, der
ſich glänzend bewährt hat, Mitteilungen machen zu können. Die Be
ſchwerden ſind verſchwunden Kräftigung des Körpers, Appetit und
ruhigen Schlaf habe ich wieder erlangt. Jch kann nun wieder
arbeitfreudig in meinem Verufe wirken.“ Solche Worte der
Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte Beweis für
die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Hauſe
warm empfohlen. Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen
über Kurerfolge, Anwendunggebiet und Bezug des Brunnens
koſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf W. 153.
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.
Heute, Montag, Beginn der internationalen

bingkampf- Konkurrenz
wie solohe hier r nie r war.Aussor t bereits 24 en T nochMourzouk, Ghamp. von Marocco, ſehen

Heute, Montag, ringen 4 Paare,welche abends ausgelost werden.

Vorher das neue brillante Programm.
Anfang der Vorstellung: 8.10 Uhr, der Ringkämpfe: 9.30 Uhr.

Sozialdem. Verein Zeſtz
Heute, Montag den 1. August abends S Uhr imRestaurant Koömufe, Sohützensitr. 8Wersammiung

aller weiblich Mitglieder.
Tagesordnung.1. Vortrag des Genoſſen Leonpoſckt über: „Wie follen wir

agitieren“
Jahresbericht.Wa hl einer Delegiertin zum Kreistag, weiter Wahlen der Bei-
ſißerin in den Lokalvorſtand, der Reviſorin u. des Mitglieds
der Jugendkommiſſion.

Alle weiblichen Mitglieder müſſen beſtimmt kommen
ittwooh den 3. August shends Fonkt 9 Uhr

Versammlung all. Mitglieder
Tagesordnung:

1. Der Kreistag. 2. Anträge. 3. Der Parteitag. 4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſollen alle männlichen und weiblichen
Mitglieder kommen.

Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet.
Her Vorotand.

c t

liefere Pfennigmit e e pro Zentner
ab meinem Verkaufsplatz

„Griinmner Hof.
R HEandwagen stehen zur Verfügung.

Hugo tescine.

II
Filzhüte, vweich, 190 125 150 175 700 J00

o. steif, 150 175 00 280 400
Strohhüte, bedeutend unter Preiäs.

Kindermäftzen, versch. Formen, von 40 9 an.
Herrenmützer in allen Preislagen.

Gr. Mlaus-Gustav Richterh h
Zangdwurm,

Spul- und Madenwürmer
beſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur

C. BRIase, Halle a. 3, Heine Klausstr. 14, I.
Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen

platten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,matter Blick, htaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver-
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Heißhunger, Uebel-
keit bei nüchternem Magen, Speichelfluß, Aufſteigen eines
Knäuels bis zum Halſe, Sodhbrennen, Aufſtoßen, Kopf
ſchmerzen, Herzklopfen, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern, wellenförmige Be-

wegungen und h
h h v a sn ng h en fsnger autten.

Die im M. Waſſermannſchen
in allen Preisla; Privat-Leihhaus verfallen. Pfand-

ſtücke Nr. 47 4501 489000 kommenC. F- Ritter, am 11. Auguſt zur J ung.
Leipzigerstrasse 90. Erneuerungen bis 6. Auguſt

S J

Marsch: „Magyarisch“Festonrertüre

Potpourri a.
„Am schönen Rhein“,ülgerebor und Tied a. d. Op.

in Abend bei Kroll“,
Quadrtile a. d. Op. „Angsöt

Lokalitäten
h angelegten,

„Volkspark e
Dienstag den 2. August abends 8/2 Uhr

Gr. Garten- Konzert.
Engelmann'sches Streich- Orchester.

Programm

Ouvertüre 2. Op. „Fra Diavoſo Auber.„Das erste ilersklopſon, Salonstück Pilenberg.
Gr. Potpourri Thiele.

Zum Besuch unserer schönen Restaurations-
insbesondere unseres einzig schön

h Konzert Gartens
mit offenen und gescohlossenen Kolon-

naden ladet hierdurch freundlichst ein
Die

T TT7 T. Oscheit.
Leuitner.Finale a d. Vnäine“

Op
Lortzing.

erette „Der Zigeunerbaron“ Joh. Strauss.Walzer KG6ler-Bla.
„Tannhkuser“ Wagner.

e Lecoqu.

betteten. u
Matratzen von an

alen

denin allen Größen,
weiß lagciert

50
Mk. an

g Halle g. S.

b. d

den c und Hän
na erprobtes u

doboraſorium „Leo“, Dresden A. 1

Depots: Löwen-, Hirſch-,theke.

Leipzigerſtraße 63; NeumarktMerkur-Drogerie, Ludwig Wuchererſtraße 75;
L. Wuchererſtraße 31;

de in n Huge Zeit e weiß.
chädliches Mittel gegen n de Hautfarbe, Sommer-

proſſen, Leberflecke, gelbe Flecke, Hautausſchläge.
1 Mk., bei Einſend. von 1.20 Mk. franko Man verlange echt „Chloro2

Dur
Mit ausführl. Anweiſ.

Hohenzollern und e
n jr.,Drogerien: i. rn rn 59/60; 0. BalliBernburgerſtraße 82;

Kaiſer Drogerie,
rogerie,

Medizinal-Drogerie, Gr. Ulrichſtraße 30.

lag ehe ben
zahlt ſtets für

ganze hachlarte von Nöbein,

„aden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
f. Geldschränke, Planinos e.

Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.
Telephon 2450.

Kaufe ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

Der Ausverkauf
der Pfeffer'ſchen

XKonkaoorswaren inBettberügen Bettreug Inletts,

J Damentuchen, Baumwolſ-,
ock- ung Schürzengioffen,

S Bettüächern, Barchenthemäen, woll.

S Bemden, Unterhogen, Knaden-An-
I Zügen, Gompatten, Kopftüchern,

Damen Westen, Herren Westen,
Socken etc. findet täglich von 10
bis 12 Uhr u. 3/26 Uhr im Laden
Manerſtr. 1 am Franuckeplatz (Ecke
Steinweg) zu bedeutend herab
gefetzten Preiſen ſtattder Konkursverwälter Ferd. Wagner.

Denn er Einee on Dr. Retau m. 39 Abbildg.
statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.

R. Oschmann, Konstanz L. 249.
Damenhaar keuil Giouchasrstr. 79, Frl.

worden ſind 2 PolicenPerloren d. Friedrich-Wilhelm-

Lebensverſicherung, auf d. Namen
Henriette reſp. Wilhelm Mädicke,

Ofendorf, lautend. Pol. Nr. C. 0.
27 117 u. C. 0. 27 116. Der ehrliche
Finder wird gebeten, dieſelben beiS. Midige, Oſendorf, abzugeben.

Verloren.
Eine Wachstuchmavpe mit vier

Oktavbüchern, Buchbinderzeitung.
und Beitragsmarken des Deutſchen
Buchbinderverbandes verloren ge
gangen. Gegen Belohnung abzu
geben Thomaſiusſtraße 41, pt.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe mei-

ner lieben Frau,
Mutter
Martha Schlecie“ Bonnar
ſagen wir allen denen, die ihren
Sarg mit Blumen ſchmückten,
unſern innigſten Dank. Beſon-
ders Dank dem Fabrikarbeiter
und dem Bauarbeiterverband für
die Kranzſpenden.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Der trauernde Gatte
Hermann Schlesier.

za die vielen Beweiſe der
nahme beim Begräbnis unſreseben kleinen Sohnes

Soseph aus
ſagen wir allen unſern herzlichſten
Dank.

je reueraden Eitern hehst Geschwislern.

unſerer guten

m des z e
eitung von Albert Hübenerinnin
nenRovität!

p. Walter e
53

kt: r des

Vlrich, Furst v. Serdonlen S 22 n

Direktion: Gustav Poſtor.

wer ihn arbeiten ſminn

Akt: 1 Birr: Kriegszelt des Fürſten von Serbonien.
2. Bild Zeltlager des Prinzen von Monteblanco.

et er.
abends 8.15ha u

Sensations-
NMovltät!

kesvel.
Großes Militär Ausſtattungsſtück in 4 Akten (6 Bildern)Her v. Lutz. Muſik v. R. Pechot.

2. Akt 1. Bild J
rinzefſe von

Prinzen von Monteblanco.

222 22 D.
W r

Jeden Dienstag

S sei.O. OrabaumMangsfelderſtraße Hr. 3.

Morgen u. jeden DienstagB lachtefe ſt
Joh. Fischer,

Gr. Goſenſtr. 39.
äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Müihlberg 10.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 30. Juli.
Aufgeboten: Schmied Menzen-

hauer und Emma Krhypehne
(Pfännerhöhe 34 und Nenmarkt-
ſtraße 14). Schloſſer Krocker und
Anna Brünner (Querſurt).

Eheſchliefzungen: Keſſelſchmied
Tenuſcher u. Minna Hahn (Büſch-
dorf und Lauchſtädterſtraße 23).Arbeiter John und Minna gelie

(Pfännerhöhe 73 und Tauben-
ſtraße 17). Arbeiter Harniſch und
Berta Blume (Raffinerieſtr. 18).
Bahnarbeiter Ziege und Alma
Lippold Torſtraße 23 u. Kruken-
bergſtraße 8). W Hammer
und Marie Proft (Schwetſchke-
ſtraße 9 u. Kuttelhof 9). Architekt
Schild und Berta Le Clerc (Groß
Salze und Liebenauerſtraße 12).
Kaufmann Jänicke und Marie
Preißer (Eiſenach u. Schimmel-
ſtraße 18). Bergmann Wieprich
und Jda Kanzler (Kloſtermans-
ſeld und Bruckdorferſtraße 4).
Handelsmann Hartmann und
Martha Schauer (Gr. Brauhaus-
ſtraße 23). Friſeur Helm und
Weeta Schmahl Marienſtraße 28
und Charlottenſtraße 11). Sattler
Vitover und Berta Wedekind
ar lerahe 32 und Spiegel-
traße 4).

Geboren: Bergarbeiter Rut-
kowsky aus Stedten T. (Grün-
ſtraße 7/8). Schloſſer Mehlhoſe
T. (Kl. Ulrichſtraße 8).

Geſtorben: Eiſenb.-Briefboten
Berger T.,2 Mon. (Schmiedſtr. 35).

Arbeit. Müller
3 Wochen (Pfännerhöhe 53).

Geſchirr ſübters urczak S.,7 Mon.
Leipzigerſtr. 20).Volkland a. Stedien S. (Prinzen-
ſtraße 11). Arbeiters Schulze S.,
3 Mon. (Weingärten 39).Halle Rord (Gr. Brunnenſtr. 30)

30. Juli.
Aufgeboten: Schloſſer Beige

und Berta Schaaf (Lettin und
Kröllwitz 10).

Eheſchließungen:

witzerſtr. 7). ormer uſchild
und Jda Kühn (BR net alſtr. 21
und Grünſtraße 27). Zuſchneider
Dölbl und Eliſe Gerlach (Braun-
ſchweig und Ber linerſtraße 32).

Geboren: Arbeiter Kitzing S.
(Große Brunnenſtr. 71). Maurer
Schnabel S. (Trothaerſtraße 7)

Geſtorben: Arbeiters Schleſier
Ehefrau Martha geb. Bander-

Gutsbeſiczers

Laborant
Janus und Martha Vinz (Brach-

n ſeit Fehren an gelbl.
n lag mit furchtbarem

Als ich noch nicht die Hälfte Jhrer
Zucker's PotentMedizinalSeife
aufgebraucht hatte, war der Aus-
ſchlag mit dem Jucken vollſtändig
beſeitigt. H. S., P oliz.-Serg. i. D.
à St. 50 Pf. (159/0i ig) u. 1.50 M.(35oig, ſtärkſte Form). Denn

Zuckorh-Creme 75 Pfg. u. 2 M.,ferner ZuckoohSeife (mild) 50 Pf.
u. 1.50 M. Jn allen Apoth., Droy.
und Parfüm. erhältlich. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

DUnterzeuge n e
Normal und Macco.

große Auswahl, billigſt beiHammer,
*25

TodesAnzeige.
Donnerstag abend verſtarb

nach langem Leiden unſerMigtied der Zimmermann

Otto Schulze.
Wir werden ſein Andenken

ſtets in Ehren halten.
Der Vorstand des Sozialgemokr.

Vereins für Halle u. Saalkr.
NB. Die Beerdigung findet

Dienstag nachmittag 5 Uhr von
der Leichenh alle des Nordfried-

aus ſtatt.

Nachruf.
Am Freitag ſtarb nach kurzem

Krankenlager unſere Kollegin

Martha Schlesier
geb. Bandermann

im vollendeten 37. Lebens-
jahre.

Ehre ihrem Andenken!

Verband
der Fabrikarbeiter

a. S.
rer Tfodes An

Am Sonntag, 31. Juli, früh5 Uhr entſchlief ſanſt, nach
langem furchtbaren Leiden mein

lieber Mann, unſer guter ſorg-
ſamer Vater, Bruder und

Schwager, der Maurer

Friecrici Wolf,
im Alter von 35 Jahren.

Dies zeigen r anSchlettau, Halle a. S
Frau Friederike Wolf
nebſt Kindern n. Angehörigen.

mann, 37 J. ühlberg 4).

errrrerrrrTodes-Anzeige-
Am Sonnabend den 30. Juli verschied unerwartet unser

treues Mitglied, der Zimmerer

Otto Schulze
im 52. Lebensjahre. Ueber zwanzig Jahre hat er beständig
der Organisation angehört und seine vollste IHicht erküllt.

Ehre seinem

zeitig einzufinden.
Die Mitglieder werden gebeten,

Andenken!
sich vollzählig und recht-

Der Vonstand.

Halle a.Für w. i g.

Denn was der Menſch in
Glück mit Götternamen nennt,kein Wanken, der Freundſchaft,

Für die vielen Beweiſe inniger Teilnahme beim Verluſt

meiner lieben Frau, unſerer herzensguten Mutter, Frau

Antonie Illgenſtein geh. 6auerwein,
ſagen wir g allen unſeren a

den 1. Auguſt u
ſeinen Erdeſchranken von hohem

das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Gedanken, das Dichtern
nur in ſchönen Bildern breunt, das hatt' ich all in meinen
beſten Stunden in ihr entdedt und es für mich de

aufrichtigſten Dank. i
A. Jllgenſtein nebſt Kindern.

die Harmonie der Treue, diedie nicht Zweifelſorge kennt,

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

t

f

e
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früh
nach
mein
ſorg
und

If,

tern
inen

eilage zum Volksblatt.
Nr. 178 Halle a. S., Dienstag den 2. Auguſt 1910 21. Jahrg.

Unſer Parteiprogramm.
Von allen anderen Parteien unterſcheiden wir uns auf

das Gründlichſte. Wir unterſcheiden uns durch unſere Grund
ſätze, wir unterſcheiden uns durch den bewußten und zum
Ausdruck gebrachten Klaſſenkampfcharakter unſerer Partei.
Keine andere Partei ſtellt Entwicklungslinien auf, die mit
dem Ausleben der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung enden
und die in eine Geſellſchaftsordnung ausmünden, die von
durchaus anderen Grundſätzen beherrſcht iſt, als die unſrige.
Keine Partei umſchreibt ihren Aufgabenkreis in Gegenwart
und Zukunft, in politiſcher und ökonomiſcher Beziehung, in der
Stellung zu allen großen Problemen der Geſellſchaft ſo wie
wir. Was uns Vorausſetzung und Ziel unſeres Wirkens, Maß

ſtab und Prüfſtein unſeres Handelns, Bedingung und Voraus
ſetzung der Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei iſt,

das iſt unſer Parteiprogramm. Die meiſten bürgerlichen
Parteien beſitzen überhaupt kein Programm; ſoweit es vor-
handen iſt, iſt es den Mitgliedery der Partei unbekannt, iſt es
eine gleichgültige Dekoration, an die ſich weder die Partei-
angehörigen, noch ihre Führer kehren. Nicht lebendige Trieb-
kraft, nicht höchſte ideelle Jnſtanz iſt den bürgerlichen Par
teien das Parteiprogramm, ſondern ein gleichgültiger Schnör-
kel in dem Bau der Partei, an dem die meiſten unbeachtet
vorübergehen.

Schon die Art, wie ſich die Sozialdemokraten und die ihnen
feindlichen Parteien zu ihren Parteiprogrammen ſtellen, unter
ſcheidet ſie aufs gründlichſte voneinander. Die Sozialdemo-
kratie hat eine wiſſenſchaftlich begründete, auf der Entwicklung
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe aufgebaute Theorie, klar-
umſchriebene Grundſätze für die Wirkſamkeit aller Organe der
Partei und ihrer Mitglieder. Für Gegenwart und Zukunft
werden die Gründe mit vollſter Klarheit auseinandergeſetzt,
warum wir Sozialdemokraten ſind. Es wird in unſerem
Programm dargelegt, was wir innerhalb der heutigen Geſell

ſchaft durchzuſetzen für möglich halten, was wir an Stelle der
heutigen Geſellſchaft zu ſetzen haben.

Unſern Parteigenoſſen wird es leicht, auseinanderzuſetzen,
warum ſie Sozialdemokraten ſind, und welche Stellung ſie als
Sozialdemokraten zu den einzelnen Fragen einzunehmen

haben. Den Anhängern der bürgerlichen Parteien ſind wir in
dieſer Hinſicht ganz außerordentlich überlegen, denn dieſen
wird in der Regel nichts ſchwieriger und peinlicher, als in wirk
lich gründlicher Weiſe auseinanderzuſetzen, warum ſie einer
beſtimmten Partei angehören, warum ſie eine beſtimmte Stel
lung einnehmen müſſen. Die Programmloſigkeit, oder Pro
jgrammgleichgültigkeit der bürgerlichen Par-
teien, zeigt ſich da im Gegenſatze zu den gewaltigen Vor
erſt die der Sozialdemokratie der Beſitz eines Programmes

afft.
Die bürgerlichen Parteien bemühen ſich auch nicht, über ihre

Grundſätze Aufklärung zu ſchaffen, ſie beſitzen keine Broſchüren
über die Ziele und Aufgabe ihrer Partei. Ganz anders die
Sozialdemokratie. Sie freut ſich über jede Gelegenheit, Auf
klärung zu ſchaffen über ihre Grundſätze, ſie verbreitet in
jedem Jahre hunderttauſende Exemplare ihres Parteipro-
gramms, fie iſt bemüht, in Verſammlungen, in der Preſſe, in
Brofchüren über den Jnhalt des Programmes Aufklärung zu
verſchaffen. Soeben iſt wieder eine Schrift erſchienen, die in
großer Anzahl verbreitet werden ſoll, die Freund und Feind
aufklären ſoll über das, was die Sozialdemokratie will, über
das, was die klaſſenbewußten Arbeiter zu Sozialdemokraten
macht, was Ziel und Triebkraft unſerer Bewegung iſt. Wie
ſehr wir bemüht ſind, Klarheit über unſere Grundfätze zu ver
breiten, nichts zu verhüllen, und in möglichſt großen Kreiſen
der Parteigenoſſen Aufklärung zu verſchaffen, das bewies die
Reihe von Artikeln über das Parteiprogramm, die das Partei-
blatt in Oeſterreich, das die ſtärkſte Auflage beſitzt, die Wiener
Volkstribüne, im Vorjahre veröffentlichte. Dieſe von Genoſſen
Robert Danneberg verfaßten Artikel fanden den leb-
hafteſten Beifall. Der Verfaſſer hat die trefflichen Artikel
einer neuerlichen Durchſicht, zum Teil auch einer gründlichen
Umarbeitung unterzogen, er hat alle neu hinzugekommenen
Materialien zur Charakteriſierung der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung in die Broſchüre verarbeitet, einige neue Ab-
ſchnitte hingugefügt, ſo daß wir nun eine wirklich vollkommene,
eine den höchſten Anſprüchen genügende Broſchüre“) über unſer
Programm haben, die friſch und lebendig, ſachkundig und ein
dringlich geſchrieben iſt und die auch die neueſten Werke unſerer
Literatur, wie Hilferdings Finangzkapital, berückſichtigt.

Danneberg zeigt, wie ſich die kapitaliſtiſche Produktions
weiſe entwickelt hat, welches ihre Vorausſetzungen, welches ihre
treibenden Kräfte, welches ihre Folgen für die Produktion und
für die Arbeiter waren. Frauen und Kinderarbeit war das
erſte Wort der kapitaliſtiſchen Anwendung der Maſchinerie und
die zweite Wirkung war die gewaltige Verlängerung der Ar
beitszeit. Eine induſtrielle Reſervearmee, ein ſtändiges Heer
von hungernden und zur Arbeit bereiten Menſchen, dem Unter-
nehmer ſtets zu Dienſten, den Arbeitern ſtets eine Gefahr des
Lohndruckes, erſtand infolge der Einführung der Maſchinen.

Was die Entwicklung des Kapitalismus förderte, ſteigerte
das Elend des Proletariats. Die Arbeiter niederdrückend, die
Mittelklaſſen niederkonkurrierend, die Bauern enteignend oder
mit Hypotheken erdrückend, das war der Gang der kapitaliſti-
ſchen Entwicklung unter der Herrſchaft des freien Spiels der
wirtſchaftlichen Kräfte. Ueberproduktion und Wirtſchaftskriſen
wurden neue Geißeln der Menſchheit. Je mehr der Kapitalis-
mus ſich entwickelte, deſto mehr bildete er Formen aus zur
höchſten Leiſtungsfähigkeit der Produktivkräfte, zur ſtärkſten
Konzentration der kapitaliſtiſchen Kraft. Die Aktiengeſell-
ſchaft, das Kartell, der Truſt, die Entwicklung der Banken, ihre
zentrale Stellung innerhalb des Produktionsprozeſſes, ſie wir-
ken alle zuſammen zur höchſten Entfaltung des Kapitalismus.
Aber dieſe Rieſenſchritte des Kapitalismus führen auch dem
Sozialismus entgegen. Dem Sozialismus, der das Ziel der
Arbeiterbewegung bildet, die den Klaſſenkampf zur Grundlage
hat, die ſich politiſche Organiſation, gewerkſchaftliche Aktion,
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß als Kampfmittel aneig-
net. All das ſchildert, über all das belehrt die Arbeit Danne-

Das ſozialdemokratiſche Programm. Eine gemeinver-
ſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze. Wien 1910. Wiener
Volksbuchhandlung Jgnaz Brand u. Ko. 104 Seiten, Preis
40 Heller. Die Broſchüre eignet ſich auch beſonders für die
Leſeabende der Lokalorganiſationen und Ortsgruppen,

bergs in ausgezeichneter Weiſe, ſie zeigt auch die Schwierig-
keiten und die Ausſichten des Kampfes und ſie führt uns vor
Augen das Endziel, deſſen Erreichung wir alle Kräfte zu wid
men haben: die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung.

Geläutert und gehoben, geſtärkt in der Kampfesfreude wird
jeder Parteigenoſſe ſein, der das ſchmale, aber überaus in-
haltsreiche Büchlein von Danneberg geleſen hat. Jeder von
uns weiß, daß es Tauſende gibt, die von einem inſtinktiven
Klaſſengefühl getrieben als Proletarier in unſeren Reihen
ſtehen, aber ſich nicht vollſtändig klar ſind, warum ſie Sozial
demokraten ſind, was der Sozialismus bedeutet, wie er zur
Notwendigkeit wurde. All denen müſſen wir das Buch in die
Hand drücken. Es gibt für uns keine wichtigere und größere
Aufgabe, als die weiteſte Verbreitung unſerem Programm zu
geben, als unſer Programm allgemein verſtändlich zu erklären,
das Wiſſen des Sozialismus in die Maſſen zu tragen. Dar-
um iſt es eine hohe und eine wichtige Pflicht, die neue Pro
grammbroſchüre unſerer Partei in Maſſen zu verbreiten, für
ihr Studium zu ſorgen.

Die Durchdringung der Maſſen mit den Forderungen der
Partei iſt unſere größte Aufgabe.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Auguſt 1910.

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik
von Gottfried Lindner in Ammendorf

hat eine Aenderung nicht erfahren. Ein von Berlin erwarteter
Streikbrechertransport iſt nicht angekommen, trotzdem von der
Firma alle Vorkehrungen zu ſeinem Empfang getroffen waren.

Die Streikenden ſind guter Zuverſicht. Das gute Wetter iſt
auch nicht dazu angetan, die Streikluſt herabzumindern. Die
Erholung iſt den Arbeitern von Herzen zu gönnen. Wenn der
Firma Lindner die Erholung ebenſo gut bekommt wie ihren Ar-
beitern, dann können beide Teile befriedigt ſein.

Zuzug iſt nach wie vor ſtreng fernzuhalten!

Wenn man am Volkspark vorüberfährt.
Morgens, mittags und abends, zu jeder Tageszeit ſchon bin ich

an unſerem ſtattlichen Volkspark in der elektriſchen Bahn vorüber-
gefahren. Jmmer gibt's dabei neues und intereſſantes zu ſehen
und zu hören. Man muß nur darauf achten.

Geſtern, am Sonntag, mußte ich nachmittags ſtadteinwärts
fahren. Jm Anhängewagen. Rücken an Rücken mit mir eine
„Dame“ von der Sorte, wie man ſie im Wittekind wochentags zum
Kaffeekonzert haufenweiſe ſieht. Jhr gegenüber ein „Herr“ mit
bureaukratiſchen Naſenlöchern. Sie braucht zwei Plätze, er einen
halben. Entrüſtet muſtert ſie die beiden roten Fahnen am Volks
park-Eingang. Gemein!

„Wie man „das“ ſo an der Straße dulden kann!“
„Tja!“ macht er überlegen.
„Und die Muſik, ganz wie die Leute, die hineingehen!“
„Scheußlich,“ bekräftigt drüben auf der „einſitzigen“ Seite ein

Jüngling. Den hatte ich noch gar nicht beachtet. Sein bißchen
Grütze hat er offenbar im idealen Schwunge ſeines Selbſtbinders
zinstragend angelegt. Zu ihnen und zu ihm gehört ſicher auch das
„Fräulein“ mit einem Blumenſtrauß anſtelle des Buſens, das
holdſelig Einverſtändnis lächelt. Was den jungen Mann veran
laßt, witzig zu werden:

„Da drin ſind alle Wände rot angeſtrichen.“
Sogar Mama lächelt.
„Und rote Würſte verkaufen ſie auch!“
Wir ſind vorüber, aber das Thema iſt anſcheinend zu intereſſant.

Der halbſchichtige Papa fühlt ſich verpflichtet, „ſachlich“ zu werden.
„Viel iſt da nicht los. Wenn heute Lehmann kaufen wollte,

könnte er es haben. Aber bei der Subhaſtation iſt es billiger
Worauf ein ſchräg gegenüberſitzender einfacher Mann mit freund-

licher Miene einwirft:
„Ja, die Betrunkenen, die ihre Zeitungsfritzen da alle Tage

ſcharenweiſe herausſtrömen ſehen, bekommen nämlich alles ge-
ſchenkt. Bloß um die Polizei zu ärgern und die „anſtändigen“
Leute, die nicht hineingehen.“

Papa, Mama, „Es“ und „Er“ ſchweigen indigniert. Am Mühl-
weg möchten ſie in den Motorwagen umſteigen, um aus „dieſer“
Geſellſchaft zu kommen. Aber das geht nicht, ſonſt müſſen ſie
noch einmal bezahlen. Dazu aber langt die Entrüſtung nicht.

Abends um 7 Uhr fahre ich wieder zurück. Am Weisßbierſalon
ſteigt ein würdiger Herr ein, den ein gepflegter Vollbart ziert.
Er grüßt nicht, aber der Schaffner ſagt „Guten Abend, Herr
Geheimrat“. Und dann fahren wir. Kurz vor dem Volkspark
ſagt ein junger Mann dem Schaffner:

„Am Volkspark möchte ich ausſteigen“.
„Jawohl, am Schleifweg“.
„Nein, am Volkspark“.
„Wir haben nur Halteſtelle Schleifweg“.
„Weil der junge Mann fremd iſt, fragt er:
„Jſt das weit vom Volkspark?“
Mit einem mißbilligenden „Nein!“ zieht der Schaffner kurz vor

der Gartenſtraße die Leine. Merkwürdig, der Wagen hält ſofort
nein, er hält nicht, aber er fährt ſehr langſam. Gemeſſen ſteigt
der Herr im Vollbart ab „Guten Abend, Herr Geheimrat“
und verſchwindet links im Tor. Am „Schleifweg“ darf der junge
Mann auch abſteigen. Ein andrer Paſſagier fragt den Schaffner
harmlos:

„Warum heißt die Halteſtelle nicht „Zur Hungerburg
Heute früh kam ich juſt vorübergefahren, als ein Poliziſt aus

dem Tore des Volksparkes trat. Mit mir auf dem Hinterperron
ſtanden zwei Männer, die dem Schafſner friſche Wochenkarten zum
Knipſen gereicht hatten.

„Der hat gewiß die Steine gezählt, die geſtern vom Volkspark
in den Nachbargarten geworfen ſind.“

„Nee, er war die Notlampen revidieren.“
Diesmal mußte auch der Schaffner lachen. Aber er grüßte doch

den Ordnungshüter, als dieſer ihn anblickte, ehrerbietig durch den
bekannten Griff an die Mütze. Das tun die Beamten ſo unter
ſich. Jch ſtand dabei und dachte, es iſt nur gut, daß das Arbeiter-
haus ſo groß und ſtolz da oben haftet. Es läßt ſich nicht gut
überſehen. Und ſo lange die einen ſich drüber ärgern und die
andern, meiſten, ſich herzlich drüber freuen, vergißt man es nicht,
kann's ihm nicht ſchlecht ergehen.

Für die Geſchädigten im Mansfelder Scekreiſe
erläßt der Kreisausſchuß jenes Kreiſes einen Aufruf, in dem es
heißt:

Schweres Unheil iſt über einen Teil des Mansfelder Seekreiſes
hereingebrochen. Jn der Nacht vom 14. zum 15. Juli entlud ſich
über den nordöſtlichen Teil des Kreiſes ein ſehr ſchweres, mehrere
Stunden andauerndes Gewitter, bei welchem gewaltige Regen-
mengen in verſchiedenen Wolkenbrüchen niederſtrömten. Die
Waſſermaſſen richteten beſonders im Tale des Schlenzebaches und
den angrenzenden Kreisteilen ſehr große und ſchwere Schäden an,
vor allem in den Dörfern Polleben, Helmsdorf, Heiligenthal, Loch
witz, Jhlewitz, Thaldorf, Gnölbzig und Zabenſtedt. Bei Polleben
wurde ein Teil des Eiſenbahndammes der Halle-Hettſtedter Eiſen
bahn weggeſpült, ſo daß der Eiſenbahnverkehr daſelbſt auf die
Dauer von 8 Tagen eingeſtellt werden mußte. Der 2 Meter
hohe Damm der Kreischauſſee Heiligenthal Oeſte wurde in einer
Länge von 20 Meter vollſtändig weggeriſſen. Fünf Waſſermühlen,
7 Brücken ſowie zahlreiche Wohnhäuſer und Wirtſchaftsgebäude
ſind zerſtört. Jn dem Dorfe Heiligenthal allein fielen 7 Wohn-
häuſer und 8 Wirtſchaftsgebäude der Zerſtörung anheim. Auf
vielen Aeckern iſt die Ernte verſchlämmt und vernichtet, zahlreiche
Schafe, Schweine und Hühner ſind in den Fluten umgekommen.
Auch zwei Menſchenleben hat das Unwetter gefordert. Beſonders
viele kleinere Beſitzer haben ihre geſamte Habe verloren. Der
ärmere Teil der Bevölkerung bedarf dringend ſofortiger Hilfe,
um vor Not geſchützt zu werden, auch ſpäter werden bedeutendere
Mittel erforderlich ſein, um den infolge des Hochwaſſers in Not
Geratenen durch Wiederherſtellung ihrer Beſitzungen das Fort
beſtehen auf ihrer Scholle zu ſichern.

An dem Unglück, welches unſeren Kreis durch das Hochwaſſer
betroffen hat, nehmen ſicherlich alle Kreiseingeſeſſenen und Be-
wohner der Nachbarkreiſe herzlichen Anteil und jeder wird ſeine
Teilnahme für die ſo ſchwer Geſchädigten und mit dem Verluſt
ihres Heims Bedrohten durch eine ſeinen Kräften entſprechende
Gabe gern bezeugen. Wir hoffen zuverſichtlich, uns mit dieſem
Aufruf nicht vergeblich an die Herzen unſerer Nachbarn zu wenden
und bitten die Stadt- und Gemeindeverwaltungen ſowie die in
den Nachbarkreiſen erſcheinenden Zeitungen und größeren Bank-
inſtitute, bei ſich Sammelſtellen einzurichten.

Wir haben ſchon einmal erklärt, daß es die Pflicht des
Staates iſt, hier unverzüglich helfend einzugreifen.
Bis jetzt iſt von dieſer ſo dringend notwendigen Staatshilfe noch
nichts laut geworden, vielmehr wendet ſich nun, wie man ſieht,
eine offizielle Körperſchaft an die Privatwohltätigkeit. Das iſt
eines Staates wie Preußen unwürdig. Er oder vielmehr ſeine
Organe beweiſen damit wieder einmal, daß für Kultur-
aufgaben kein Geld da iſt. Nichtsdeſtoweniger muß die
Aufforderung zur Staatshilfe wiederholt werden. Privat
wohltätigkeit darf erſt in zweiter Linie in Rechnung geſtellt werden,
der Staat, die organiſierte Geſamtheit kommt zuerſt. Wenn dann
die Begüterten zum Beſten geſchädigter Mitmenſchen tiefer in die
Taſche greifen wollen, ſo iſt's gut. Auf ſie aber zu warten, hieße
den Geſchädigten doppelten Schaden zufügen

Katzenjammer.
Das große teutſche Kreisturnfeſt ſcheint für die Beteiligten

höchſt unangenehme Folgeerſcheinungen nach ſich zu ziehen.
Aus allen Rechnungen und Belegen grinſt die verſchiedenen
Ausſchüſſe ein ſehr bedenkliches Defizit an. Jhm gegenüber
ſucht man Zeit zu gewinnen, indem man ſagt, der Stand der
Sache geſtatte noch „keinen genauen Ueberblick“. Jmmerhin
aber ſuchte man wohl auf den ganzen Umfang der Fatalität
vorzubereiten, als man jüngſt verkündete: „Der urſprüngliche
Etat von 51 000 Mark mußte, durch die Witterungsverhältniſſe
bedingt, um etwa 4000 bis 5000 Mark überſchritten werden.
Von einem Ueberſchuß, von dem man überall redet, kann
keine Rede ſein, im Gegenteil, man wird mit einem Defizit,
wenn auch keinem allzu großen, abſchließen.“ So, alſo
kein „allzu großes“ Defizit, womit natürlich gar nichts geſagt
iſt. 10 000 Mark ſind ſchließlich auch noch kein „allzu großes“
Defizit.

Die Hauptſchuld wird natürlich auf die üble Witterung
geſchoben. Jhretwegen iſt angeblich auch die urſprünglich ange
gebene Zahl von 1000 bis 12 000 auswärtigen Turnern auf
nach nicht einmal 3000 wirklich erſchienene Hurrarufer zuſam-
mengeſchrumpft. Sehr charakteriſtiſch iſt da der Bericht des
Wohnungsausſchuſſes, der folgendes beſagt: „Freie Bürger-
quartiere wurden 489 zur Verfügung geſtellt (bei einer Stadt
von nahezu 180 090 Einwohnern herzlich wenig), davon wurden
kurz vor dem Feſte unter Anführung verſchiedener Gründe
40 zurückgezogen, ſo daß noch 458 verblieben, von denen 450 be
legt wurden. Ferner waren angeboten 410 zu bezahlende Gaſt
hoſsquartiere, von denen 360 benutzt wurden, und 365 zu ent
ſchädigende Privatquartiere, wovon 115 belegt wurden. Wäre
die Witterung freundlicher geweſen, ſo hätten weit mehr Tur
ner am Feſte teilgenommen und die gegen mäßige Bezahlung
angebotenen Privatquartiere wären ſicher ſämtlich vergeben
geweſen. Jn Maſſenquartieren untergebracht wurden über-
haupt 1750 Turner, gerechnet war von vornherein auf 2000
Mann. Jnsgeſamt ſind unter Benutzung des Wohnungsaus-
ſchuſſes einquartiert geweſen 2675 Turner. Di. übrigen Tur-
ner haben ſich zum Teil ſelbſt Quartier geſucht.“ Das wer-
den natürlich nur etliche wenige geweſen ſein. Alſo auch hier
grenzenloſes Fiasko! Aber, und das iſt das Weſentliche:
Fiasko nur vor den Augen der Bürgerſchaft. Die Macher des
Rummels haben gewußt, daß die Beteiligung von aus
wärts auch bei gutem Wetter längſt keine ſo große werden
würde, wie ſie glauben machen wollten. Sie warfen nur des
wegen mit ſo bedeutenden Zahlen herum, um einen möglichſt
hohen Stadtzuſchuß zu erlangen, um den bürgerlichen Stadt
verordneten die Möglichkeit zu verſchaffen, die ſkandalöſe Geld
bewilligung für den Hurrarummel „„rechtfertigen“ zu können.
Wenn auf 2000 Mann Maſſengqartieren und, ſagen wir ein
mal, hoch gerechnet 1000 Mann in bürgerlichen Freiquartieren,
außerdem wieder hoch gerechnet 1000 Mann in bezahlten Quar
tieren gerechnet wurde, womit will der Feſtausſchuß es recht
fertigen, daß der Allgemeinheit von vornherein von 10 000
Turnern vorgeſchwätzt worden iſt?

Ueber unſere Schilderung des ganzen Spektakels als Ge-
ſchäftsmache iſt man im gegneriſchen Lager höchſt ſittlich ent
rüſtet geweſen und iſt es wohl noch. Das wundert uns und
andre nicht im geringſten. Unſre Worte haben Klarheit ge
ſchaffen und dieſe Klarheit iſt verſchiedenen Geldbeuteln ſehr
unangenehm geweſen. Jn Geldſachen hört aber die Gemüt-
lichkeit auf und deshalb das wütende Geſchrei über unſre „Un-
flätigkeit'. Was wir als lobende Anerkennung nochmals
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duittieren. Mit den Stadtvätern aber, die auf ein haltloſesGerede hin den Stadtſäckel um 6000 Mk. erl ten wird

noch an anderer Stelle ernſthaft geſprochen werden müſſen.

Cavoto Oollegao!
Mit dieſen Worten überſchreibt der Verband der Aerzte Deutſch

lands zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen das Ver
zeichnis jener Orte, nach denen die Aerzte den Zuzug ver
meiden ſollen. Jm Laufe der letzten Zeit iſt das Verzeichnis
ſehr zuſammengeſchmolzen. Vor einigen Jahren enthielt es noch
etwa 300 Namen von Orten, in denen Differenzen zwiſchen den
Aerzten und Krankenkaſſen vorhanden waren. Gegenwärtig führt
es nur noch 92 ſolcher Orte auf. Unter ihnen befinden ſich aller
dings eine ganze Reihe großer Städte, wie Halle a. S., Dresden,
Bremen, Frankfurt a. M., Köln a. R., Königsberg, Wiesbaden c.
Unter den kleineren Orten mögen ſich ja auch viele befinden, die
nur aufgenommen ſind, damit die dort vorhandenen
Aerzte ſich unliebſame Konkurrenz fernhalten. Jn
ſehr vielen Fällen iſt der Kampf nicht mit der Ortskrankenkaſſe,
ſondern mit anderen Jnſtituten entbrannt. So beſteht er in
Hamburg mit der Betriebstrankenkaſſe für Staatsangeſtellte, in
Berlin mit der Mathilde Rathenau-Stiftung, in Gera mit der
Textilbetriebskrankenkaſſe, in Leipzig mit der Kranken und Sterbe-
kaſſe der Handlungskommis, in Stettin mit der Fabrikkrankenkaſſe
Vulkan c.

Die neue Verſicherungsordnung wird die Aerztekonflikte noch
mehr beſchränken, wenn nicht ganz beſeitigen. Das iſt auch nur
zu wünſchen.

Konzert im Volkspark. Morgen, Dienstag, abend iſt im
Volkspark das regelmäßige Konzert der Engelmannſchen
Kapelle. Das dazu vorgeſehene Programm haben wir bereits
erwähnt. Es iſt zu hoffen, daß ſeine Reichhaltigkeit eine
große Zahl von Beſuchern herankocken wird. Nötig iſt das
natürlich auch. Denn die Unkoſten dieſer Veranſtaltungen
ſind derartige, daß nur ein guter Beſuch die Ausgaben wett-
macht. Die Arbeiterſchaft von Halle ſei immer wieder auf
ihr eignes, im Sommer doppelt ſchönes Lokal hingewieſen.

Zu dem ſcheußlichen Verbrechen in Schraplau erläßt der
Staatsanwalt in Halle folgende Bekanntmachung

Die 13 jährige Emma Weſtphal in Schraplau iſt am
28. ds. Mts., nachmittags gegen 2 Uhr, in der Nähe von Schrap-
lau mit ſchweren Brand- und Stichwunden aufgefunden worden.
Kurz vor ihrem bald darauf erfolgten Tode hat ſie angegeben,
ein Bettler habe ſie niedergeſtoßen vor den Leib getreten und
ihr Kleid mit Streichhölzern angeſteckt. Auch ſoll er ſie mit
Schnaps übergoſſen haben.

Der Täter ſoll ein unterſetzter Mann mit dunklem Schnurr
bart in mittlerem Alter ſein. Er trug helle Schuhe, dunkle
Hoſen und einen grünen Rock. Die Kopfbedeckung ſoll eine
ſogenannte Klappmütze geweſen ſein. Mehrere Einwohner der
Umgegend haben den mutmaßlichen Täter geſehen und könnten
ihn möglicherweiſe wiedererkennen.

Jch bitte Perſonen, die ſachdienliche Angaben machen könnten,
ihren Namen zu den Akten 7 J. 746/10 mitzuteilen.

Bei dem Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg habe ich
d Ausſetzung einer Belohnung für die Ergreifung des Täters

eantragt.
Pbolizeihunde ſind vergeblich auf die Spur des Mörders ge

ſetzt worden. Die vielen Neugierigen, welche den Tatort betreten
(hatten, ſollen die Spuren völlig vernichtet haben. Es ſoll übrigens
jetzt auch zweifelhaft ſein, ob der beſchriebene Menſch wirklich als
Täter in Betracht kommt.

Jmmer mehr Aufſicht. Die Pädagogiſche Reform berichtet:Die Dortmunder Lehrer haben oder s wer
erhalten unter dem Titel: Fachmänniſcher Berater für
den Zeichenunterricht. Dieſer ſoll allerdings ſo lange noch
kein Vorgeſetzter ſein, bis 53 die Einrichtung bewährt haben
wird, und das wird wohl nicht allzulange dauern. Jede hieſigeSchule kann alſo täglich folgende Inſpeltionen erhalten durch den

Regierungsrat, durch den Stadtſchulrat, durch den Rektor, durch
den Turninſpektor und durch den Zeichenberater. Auch ein Ge
ſangsinſpektor ſchickt ſich ſchon an, demnächſt ſeine Antrittsbeſuche

machen. Fächeraufſicht lautet alſo offenbar die neueſte
zarole in der Volksſchule! Dadurch tritt oben eine Entlaſtung

ein, und Zeit und Kraft wird gewonnen, um immer neue Dinge
herauszuſuchen, mit denen man die Volksſchule beglückt und ſieden von der ſteten und ruhigen Arbeit a l Wer wird
bei dieſer Art „Schulreform“ nicht an die berühmte Geſchichte vom
Poſthilfsboten Säbelbein erinnert, der unter Auſſicht von 5 oder

orgeſetzten nicht rechtzeitig mit der Abfertigung der Eiſenbahn
poſt zuſtande kommt, „weil es am Perſonal fehlt.

Eine vernünftige Polizei- Verordnung über die Abgabe von
Branntwein an Kinder. Die Polizei- Verordnung des Regierungs
präſidenten in Aachen vom 13. April 1908 verbietet es den Gaſt
Schankwirten und Kleinhändlern, an Schüler Branntwein oder
denaturierten Spiritus r Wegen Uebertretung dieſer
Beſtimmung war der Schankwirt Gabriel vom Landgericht Aachen
zu einer Geldſtrafe verurteilt worden, weil er einem zehnjährigen
Schüler Schnaps verkauft hatte. Der grnge kaufte den Schnaps
im Auftrage ſeines Vaters. Der Angeklagte hatte gegen die An
klage eingewendet, daß die Verordnung ungültig ſei. Sie ſtelleeinen Eingriff in die Rechte der Eltern dar. Wenn die Eltern
ihrem Kinde gebieten, es ſolle Schnaps holen, dann dürfe das
nicht verboten werden durch eine Polizei-Verordnung, die die Ab
e von Schnaps an Kinder verbiete. Das tue die Verordnung.

as Landgericht licß dieſe Einwände nicht gelten. Die Ver-
ordnung ſei gültig. Der Genuß von Branntwein ſei den Kindern
beſonders ſchädlich. Dem könne im öffentlichen Intereſſe entgegen
getreten werden durch ein Verbot an die Gaſt und Schankwirte
und Händler, an Kinder Branntwein nicht abzugeben. Ein Ein-
griff in die elterliche Gewalt liege nicht darin. Das Kammer-

n e e ſei allerdings, daß einem Vater
nicht durch Polizei- Verordnung verboten werden könne, an ſein
Kind Branntwein abzugeben. Ex könne nicht mit traſe bedroht
werden, wenn er aus ſeiner falſchen Anſicht heraus ſeinem Kindemal Branntwein gebe. Vesheale würde auch ein ganz allgemeines

Verbot der Abgabe von Branntwein an Kinder ungültig ſein.
Um ein ſolches ganz allgemeines 3expot ndele es fi ift aber
nicht, denn die Verordnung beſchränke darauf, den Gaſt undSüntwitien und den Händlern, di be von Branntwein an

Kinder zu verbieten. Das ſei zuläſſi durch werde 7 nicht
unzuläſſigerweiſe in die Gewer eingegriffen. l der
Gewerbeordnung könne nicht ſo ausgelegt werden, daß irgend
welche Vorſchriften bezüglich der Gewerbebetriebe nicht erlaſſen
werden könnten.

Reviſion der Quittungskarten, Die Entrichtung der Bei-
träge zur Jnvalidenverſicherung wird am Dienstag, den
2. Auguſt 1910, Artillerieſtraße, Varbara, Huttenſtraße Leip
giger hauſſee, Lauchſtädter, Schloſſer und Schmiedſtraße; am
Mittwoch, den 8. Aug. 1910, Bruckdorfer, Dieskauer-, Lützener-,
Oſendorferſtraße, Am Güterbahnhof, Canengerweg am Don-
nerstag, den 4. und Freitag, den 5. Auguſt 1910, Magdeburger
ſtraße am n en 8. Auguſt 1910, Geiſtſtraße am Diens
tag, den 9. Auguſt 1910, und an den folgenden Tagen Große
Ulrichſtraße kontrolliert. Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungs-
karten, Aufrechnungs-Beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeits
bücher, Lohnliſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben,
ſ welcher Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert, in den Ge-
chäftsräumen, ſonſt in der Wohnung, bereit zu halten. So-

wohl Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte haben
bei der Reviſion anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht durch
eine erwachſene, mit den Arbeits und Lohnverhältniſſen der
Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die
Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage bis 249 Uhr vor
mittags im Bureau, Liebenauerſtraße 4 I, niederzulegen.

Die Sprache verloren geſtern die bürgerlichen
Blätter am Orte, die eine Morgenausgabe erſcheinen laſſen.
Sie hatten übereinſtimmend von dem für ſie ſchlimmen Wahl-
ausgang in Kannſtatt-Ludwigsburg „nichts erfahren“, nichteinmal unter „Letzte Nachrichten un Depeſchen Die braven
Redaktionen wollten wohl ihrem Leſepublikum nicht den Sonn
tagsmorgen-Kaffee verderben. Begreiflich. An andern Orten
hat man dieſe Rückſicht nicht geübt. Heute abend werden Saale-tante und Halleſche wohl auch „unterrichtet“ ſein.

Walhalla-Theater. Heute, Montag, beginnen die inter-nationalen Ringkämpfe. Heute ringen vier Paare, welche am

Abend ausgelöſt werden. Den Ringkämpfen geht ein ſehr
intereſſantes Programm voraus. Die Vorſtellungen beginnen
8,10 Uhr, die Ringkämpfe 9,30 Uhr.

Apollo-Theater. Mit dem heutigen Tage beginnt das Ber
liner Schauſpiel-Enſemble ſein hieſiges Gaſtſpiel. Als erſte Dar
bietung bringt Herr Direktor Hübener das Ausſtattungs- Militär
ſchauſpiel Krone und Feſſel, ein romantiſcher Stoff, aus der Hof
luft gewiſſer Balkanſtaaten entnommen. Die Hauptrolle des
Fürſten Ulrich von Serbonien ſpielt Herr Direktor Hübener ſelbſt,
die übrigen Hauptrollen liegen in den Händen des als ausge-
zeichneten Regiſſeurs bekannten Herrn Adolf Stünkel, der Herren
Edwin Schäfer, Franz Seeberg und der Damen Anna Kahlen-
berg, Julie Barthelemy, Milli Hübler und Hedwig Jrita. Eine
gediegene neue Ausſtattung gibt der Darbietung den würdigen
Rahmen. Es gelten gewöhnliche Eintrittspreiſe.

Schwer beſtrafter Fahrradmarder. Der öfter vorbeſtrafte
„Artiſt“ Joſeph Göbel, gebürtig aus Württemberg, machteim Juni eine Gaſtreiſe nach Halle, leider aber nur, um ſeine

t e im Stehlen zu zeigen. Er will ſich in ſehrabend dot wegen Bunte befunden
aben, ſo daß er nicht gewußt habe, was anfangen. Einem

Kaſſierer entführte er ein Fahrrad und fuhr auf der Flucht
einen Poſtbeamten um. Dieſer Unfall führte zu ſeiner Feſt
nahme, bei der er ſich der Liſt bediente,, zur Verdeckung ſeiner
zahlreichen Vorſtrafen einen falſchen Namen anzugeben. Der
Siaatsanwalt beantragte gegen ihn zwei Jahre Zuchthaus.
Die Strafkammer erkannte auf ein Jahr ſechs Monate Ge-
fängnis und eine Woche Haft.

Ammendorf, 30. Juli. Gewerkſchafts feſt. Unſer dies-
jädrige findet Sonnkag, den 28. Auguſt, inſamt ichen Räumen des Burgſchlößchens ſtatt. Der Umzug iſt

enehmigt und geht wie folgt vor ſich: Nachmittags 2 Uhr Auf
tellung der Gewerkſchaften auf dem Schillerplaß in Ammen-
dorf. Den Zug eröffnen die Radfahrer, Turner und Athleten.
Jhnen folgen die Gewerkſchaften folgendermaßen: 1. Bäcker,
2. Metallarbeiter, 3. Steinſetzer, 4. Fabrikarbeiter, 5. Maler,6. Landarbeiter, 7. Holzarbeiter, 8. Maſchiniſten und Heizer,
9. Bauarbeiter, 10. Transportarbeiter, 11. Himmerer,
12. Schmiede, 13. Maurer, 14. Bergarbeiter. Die kleineren Ge
werkſchaften ſchließen ſich zu einer gemiſchten Gruppe zuſam-
men. Der Umzug paſſiert folgende Straßen: Wörmlitzer-,
Haupt-, Halleſche- und Bahnhofſtraße in Ammendorf, Haupt-
und Burgſtraße in Radewell dem Feſtlokale. Abends fin-
det ein Fackelzug für die Kinder ſtatt. Zur Unterhaltung tragen
bei: Der Arbeitergeſangverein, Turner und Athleten; ferner
findet ſtatt: Gartenkonzert, Preisſchießen, Preiskegeln, Blu-
men und Tombolaverloſung. Pflicht jeder Gewerkſchaft iſt es,
dafür zu ſorgen, daß das Feſt ein impoſantes und der Arbeiter-
ſchaft würdiges wird. Karten im Vorverkauf ſind von ſämt-
lichen Gewerkſchaftskaſſierern ſowie in beiden Verkaufsſtellen
der Konſumvereine zu haben.

Eine Stufe höher. Zum Bürgermeiſter von Havel-berg iſt der hieſige Gemeindevorſteher, der örken, gewählt

worden. Eine Neuwahl ſteht alſo für unſern Ort bevor.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Aedtung, Preßkomiteemitglieder:
Nächſten Donnerstag, den 4. Auguſt, nachmittags 2 Uhr findet

im Volkspark in Halle a. S. die fällige Vierteljahrs- Sitzung
ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Preßkommiſſien.
J. A.: W. Mehlgarten, Vorſißender.

Naumburg Welßenfels Zeitz.

An die e rDie Jahresberichte konnten in voriger Woche noch nicht fertig
eſtellt werden, ſie kommen erſt in dieſer Woche. Die Vorſtände
ben zu veranlaſſen, daß die Berichte ſofort allen Mitgliedern

zugeſtellt werden.
Sammelliſten für den Reichstagswahlfonds ſind an alle Vor

ſitzenden geſandt. Letztere haben dafür zu ſorgen, daß die Liſten
in Umlauf kommen. Die gezeichneten Liſten nicht etwa leere
ſind immer mit den Vierteljahrsabrechnungen an den Zentral
vorſtand einzuſenden. Frühere Liſten ſind nicht in Umlauf zu

ſetzen. Der Zentralvorſtand.J. A. Leopoldt.

An die deutſche Arbeiterſchaft!
Jn der weltbekannten Kinderwagenfabrik E. A. Näther

in Zeitz, deren Produkte: Kinder, Puppen und Leiterwagen,
Kinderſtühle u. a., beſonders in den Kreiſen der Arbeiterſchaft
Abſatz finden, haben ſich ſeit geraumter Friſt Verhältniſſe
für die dort beſchäftigten Arbeiter herausgebildet, die geradezu
unerträglich geworden ſind. Abzug reiht ſich an Abzug, mit
allen Mitteln wird der Arbeiterſchaft die Exiſtenz verſchlechtert.
Für die Jntereſſen der Arbeiter eintretende Kollegen werden
wegen angeblichem Arbeitsmangel auf das Straßenpflaſter
befördert. Verſuche, mit der Firma durch die gewählten Ar-
beiter-Kommiſſionen zu verhandeln, ſcheiterten an der Starr
köpfigkeit der Firmenleitung, die erklärte, mit keiner Kommiſ-
ſion verhandeln zu wollen. Dieſe unwürdigen Zuſtände
können und dürfen ſich die Arbeiter nicht länger gefallen laſſen.
Daher wurde vorerſt von den Schmieden, Schloſſern, Schleifern,
Polierern und den ſonſtigen Metallarbeitern beſchloſſen, falls.
die Firma es ablehnt, menſchenwürdige Lohn- und Arbeits
verhältniſſe zu ſchaffen und mit den Vertretern der Arbeiter
zu verhandeln, in der nächſten Zeit den Streik über den Be
trieb zu verhängen.

Wir ſind überzeugt, nicht umſonſt an die Solidarität der
Arbeiterſchaft zu appellieren, nach jeder Richtung hin den kämp-

fenden Arbeitsbrüdern zur Erringung des Sieges behilflich
zu ſein. Nähere Ausführungen erfolgen in der nächſten Zeit.

Alle Arbeiterzeitungen werden um Abdruck gebeten!
Deutſcher Metallarbeiterverband.

Verwaltunggsſtelle Zeitz.

Landwirten zur Beachtung!
Ein land wirtſchaftlicher Betriebsunternehmer hatte beim

Häckſelſchneiden eine Tagelöhnerin beauftragt, die an den
Göpel geſpannten Pferde anzutreiben. Jnfolge der unter
laſſenen Anbringung der vorgeſchriebenen Schutzvorrichtungen
verunglückte die Frau und verſtarb alsbald. Der betreffende
Landwirt iſt daher wegen fahrläſſiger Tötung zu einer Ge-
fängnisſtrafe von einer Woche und wegen Uebertretung der Re
gierungspolizeiberordnung vom 1. September 1898 bezw. der
Unfallverhütungs- Vorſchriften zu einer Geldſtrafe von drei
Mark und in die Koſten des Verfahrens verurteilt worden.
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Außerdem wird der Landwirt ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft
für alle Aufwendungen, die aus Anlaß des Unfalles entſtehen,
erſatzpflichtig gemacht. Wie aus Vorſtehendem zu erſehen iſt,
können aus der Nichtbeachtung der gegebenen Vorſchriften für
die Betriebsunternehmer ſchwere Folgen entſtehen. Es kann
deshalb den Landwirten nur dringend empfohlen werden, die
zur Verhütung von Unfällen erlaſſenen Polizeiverordnungen
und Unfallverhütungsvorſchriften genau zu befolgen und die
danach vorgeſehenen Schutzvorrichtungen, ſoweit ſie noch nicht
angebracht ſind, alsbold anzubringen.

Zeitz, 1. Auguſt. Sozialdemokratiſcher Verein. Auf
die heute, Montag, abend ſtattfindende Verſammlung der weiblichen
Mitglieder machen wir nochmals aufmerkſam. Die Tagesordnung
iſt wichtig, unſere weihlichen Mitglieder ſollen beſtimmt kommen
und dadurch beweiſen, daß auch ſie um eine Verbeſſerung ihrer
Klaſſenlage bemüht ſind.

Am Mittwoch abend iſt die übliche Verſammlung aller
Mitglieder ebenfalls beim Genoſſen Kämpfe. Die Tagesordnung
enthält den Jahresbericht des Vorſtandes, die Diskuſſion über den
Kreistag und die dazu dis jetzt geſtellten Anträge und die Dis
kuſſion über die Tagesordnung des Parteitages. Die Tages
ordnung dürfte alſo ſo reichhaltig ſein, daß ſich recht viele Mit
glieder zur Verſammlung einfinden werden.

Zeitz, 30. Juli. Mittelſtändler unter l DasGeſetz, bezw. die Novelle von 1909 zu dem Geſetz, betreffend den
unlauteren Wettbewerb das angeblich zum Schutze des Mittel-
ſtandes geſchaffen wurde, erweiſt ſich immer mehr als ein
Geſetz, das dem Mittelſtande wenig oder gar nichts hilft, dafür
aber den Mittelſtand im Handelsgewerbe untereinander grim
mig verfeinden muß. Erſt kürzlich berichteten wir über einen
Fall aus Mölſen,

r etzte Räumungx- Woche
r Kostiime, fertige Kleider, Mäntel, Umhänge, Paletots, Röcke, Blusen

an gehe ungere

Schauer
ne

Loewendahls. e

wo eine Jntereſſentengruppe einen ihr.

u



Leute auf dem

'werksmeiſter.

tags ſoll die Arbeit noch

Der Streik im Bürgerl. Brauhaus

e Im Jannar e t

e en ncrte. Ueber dieſes u A t
e J-oüngsmeiſter. Sie recherchierten und er

leiſch zwar Maſtfleiſchden e Se Fieb. aber nicht
na em Bullen r Sie ſie diemit ihrer Ge ermeinicht vereinbar und erſtatteten An f akeige. rdie Gederen Flei 4u Na r h mit Muenahme des Gutachters

Bullen.“ Auf die

ürfte ihnen auch die Feſtſtellung
wedh Valegfreh
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Zeitz, 1. Auguſt. Aus dem amtlichen Verordnungs-
blatte. Der Kreistierarzt, Veterinärrat Kühn hier, i 1r dieſes Jahres beurlaubt. di eher erkeekang

tierarzt, Veterinärrat Enders in Weißenfels deauftragt.
Naumburg, 1. Aug. Böſe Folgen einer Spielerei

Ein Handwerker der 4. Kompagnie hieſigen Jägerbataillons
hantierte mit einer Platzpatrone, an der bereits der Holz
propfen fehlte. Plötzlich explodierte die Patrone und ſprang
in viele Stücke. Während der Handwerker ſelbſt mit einer
leichten Schramme an der Wange davonkam, traf ein umher-
liegendes Sprengſtück der „Meſſinghülſe ſeinen neben ihmitzeriden Kameraden ſo gigi in ein Auge, daß dieſes zur
haltung des anderen wohl herausgenommen werden muß.
Rasberg, 28. Juli. Gemeindevertreter-Sitzung, Alsexſter, Punkt der esordnung wurde die anſahen ne auf dem

Weinberge verhandelt. Die Straßenbreite iſt auf 8 Meter feſt
gefetzt. Ferner iſt die Vanfluchtlinie in der oberen Dorſſtraße
vom E. Friedrichſchen Grundſtück bis zum Grundſtück des Herrn
Deckwitz abgeändert. Sämtliche Schulzimmer ſollen geweißt und
das Gemeindeſchild friſch gemalt werden. Es wird beſchſoſſen,
dieſe Arbeiten öffentlich auszuſchreiben. Unter Verſchiedenem
wurde noch die er wengegngetenenhen des Muſikers H. dis
kutiert. Bekanntlich hat H. vor einigen Jahren ſeine Kinder ver
laſſen und die Gemeinde mußte die Unterhaltungstoſten bezahlen.
H. iſt nun ſeit ungefähr einem Jahre in Vuka wieder vecheiratet,
hat einen Zigarrenladen nebſt einhandlung. Es ſoll nun gegen
v vorgegangen werden.

ehmsdorf, 1. Auguſt. Staubſchütteler. tlimee ſucht der Vogel zu Varlieruſſi rbeiter, die „ihre Arbeitsſtelle dMkter ut Rehmsdorf,
am Juni heimlich verlaſſen haben. edenfalls haben es die

n e e e ehe ihnieſe Rinſem aſſe 2elaufen, Und es waren doch nur anſpruchs

Teuchern, 1. Auguſt. Der r r Handeder Beruf, ganz gleich ob Arbeitnehmer
oder Arbeitgeber, verſucht durch c Organiſation ſeine Lage
u verbeſſern. Nur haben die Arbeitgeber weniger oder gar
eine Widerwärtigkeiten zu befürchten, deſto mehr aber die

Arbeiter. Exfahren in großen Vetrieben die leitenden Ve
amten, daß ſogenannte „Hetzer und Wühler“ bei ihnen tätig
ind, ſo genügt das erf e Vergehen, ſie fliegen auf die
traße, die in Umlau v e prerat Liſte ſpricht das harte

Urteil „Dem Hunger, Not und Slend geopfert.“ Auch gibt
es unter den Handwerksmeiſtern noch viele, die hauptſächlich ihr
Daſein durch Arbeiterkundſchaft friſten, aber fürchterliche
Gegner der Arbeiterverbände ſind und er ſerte in der
Werkſtatt nicht dulden wollen. Solch ein Meiſter ſcheint der
Schuhmachermeiſter Louis Buſch, wohnhaft am Martkt, zu ſein.
Der Mann, der vom kleinen Anfänger durch gute Arbeiterkundſchaft ſie emporgearbeitet hat, entpuppt ſich nun als
Gegner der Arbeiterſchaft. Dem Verbande angehörende Ge-
hilfen mag er nicht beſchäftigen. Er befürchtet jedenfalls, da
die in ſeiner Werkſtatt öfter geltende Arbeitszeit von frü
5 Uhr bis abends 8 Uhr reduziert werden könnte. Des Sonn

üher beginnen und um 2 Uhr enden.
Die Lehrlinge müſſen ſelbſtverſtändlich immer mit dabei ſein,
auch auf die Gefahr hin, die Fortbildungsſchule, nach vor
r zu müſſen. Solchen Gründenollte die Leitung der Fortbildungsſchule kein Gehör ſchenken.
Aber auch die Arbeiter müſſen bei dem Bedarf an Schuwaren
und Reparaturen genau darauf acht geben, an wen ſie ſich
wenden. Es pbe unter den Schumachern deren genug, welcheder Partei un Gewerkſchaft angehören, bei jeder Gelegenheit

ihren Mann ſtellen, aber leider von der vielgeprieſenen Soli
darität nichts verſpüren, ſie Zag keine Kundſchaft. Darum,
Arbeiter, ſetzt eure Worte auch in Taten um, Solidarität wird
nur geübt durch Unterſtützung der in Partei und Gewerk-
ſchaft befindlichen Mitglieder.

Merſeburg, 1. Auguſt. S. beendeter Streik.
ſt beendet und die Angelegen

Durch Vermittelung des Kartell
vorſitzenden und des Diſtriksleiters wurden am Sonnabend Unter
handlungen mit Herrn Vollrath angebahnt, welche am Abend zu
einer Einigung führten. Die Arbeiter erhalten ſämtlich 1 Mark
i enlag. pro Woche und nehmen geſchloſſen die Arbeit

ieder auf.Hat dieſer Kampf auch nur zwei Tage gedauert, ſo iſt doch hier
bei recht ſinnenfällig erwieſen, daß nur die Arbeiter durch ſich
ſelbſt, durch ihre Organiſation ihre Rechte vertreten können. Vom
Baumeiſter Gebr. Graul aus Merſeburg wurden ſofort arbeits
willige Elemente unter dem Schutze der e in die Brauerei
verborgt. Alle dieſe Liebesdienſte haben nichts genützt.

Selbra, 30. Juli. Gefahren der Arbeit. Auf der Station
Ernſtſchacht der gewerkſchaftlichen r V ereignete ſich kürzlich ein
bedauernswerter Unglücksfall. Der Bremſer Guſtav Kühn e aus
Leimbach glitt, als er auf den ſchon in Bewegung befindlichen

ug aufſpringen wollte, aus und wurde überfahren. Es wurde
ihm dabei der linke Unterſchenkel vollſtändig zermalmt.

Meisdvrf, 1. Auguſt. Kehre zurück, es iſt alles ver
geben Der Landrat des Gebirgskreiſes gibt durch einen

kas bekannt, daß der ausländiſche Saiſonarbeiter Jakob

heit als erledigt zu betrachten.

Vandasz aus Jwanvowice, Kreis Kaliscz, wieder in ſein
ad Arbeitsverhältnis, bei dem Gutsbeſitzer Friedrichieſche in Meisdorf, zurückgekehrt ſei. Als Belohnung für die
brave Tat wurde bie bereits verfügte Ausiweiſung des
J Bandasz als läſtiger Ausländer zurückgenommen. Wie fütig
och ſo ein preußiſcher Landrat ſein kann. der gep r

ausländiſche Arbeiter in das Arbeitsjoch zurück, darf er weiter
in dem herrlichen Preußen bleiben und ten für den
Agrarier, der ſich freut über die landrätliche Gefälligkeit.

S
ünlege T ſte

Roitzſch, 1. Auguſt. Grpreſſer überall, Vor etwa fünf
Monaten wurden Leiygz Erpreſſer verhaftet, die an
einen P nun mehrere Erpre r zt roßdem die beiden Burſchen ſich in Haft be

den und ſie durch ihre i ſchen erfolgte Verurteilung für
einige et unſchädlich t worden waren, erhielt der Dres
dener Privatmann von Leipzig aus weitere Erpreſſerbriefe,
in denen er aufgefordert wurde, einen größeren Betrag an
das Leipziger uptpoſtamt poſtlagernd zu ſenden. Einem
Dresdener und einem Leipziger Kriminal ten iſt es nun
geſn gelungen, einen 21jährigen Schloſſer aus Roitzſch, als
die zf auf dem Leipziger Hauptipoſtamte wegen des Geldbriefes
Nachfrage hielt, zu derte Hierbei ſtellte es ſich heraus,

der Mann früher mit den zwei bereits verurteilten Er
in Verbindung

rpreſſungsverſuche an
fortſetzte.

t 1. Auguſt.

etrg orgehen e an allen drei
r Uhr nachmittags in der Verleſeſtube der

eſtanden hatte, und neuerdings die
em Dresdener Privatmann allein

Die Verhältfdem Lande laſſen im allgemeinen recht viel zu
wünſchen übrig, aber in unſerer Gemeinde herrſchen geradezu
unglaubliche tände, Obwohl hier infolge des völlig un
enießbaren Waſſers ſchon öfter der 33 us ausgebrochen iſt,
at man ſich nicht bemüßi n Abhilfe zu ffen. Jn

der re iſt ſchon einmal auf die unhaltbaren Verhältniſſe
hingewieſen worden, mit dem Erfolg, da

niſſe au

die Oberbehörde kam
und „alles in r fand, ſo daß es beim Alten blieb.
Güntheritz hat einen „öffentlichen Brunnen“ auf Ritterguts
flur, d. h. ein 1 bis 114 Meter tiefes Loch, in dem das Ober-
waſſer Grundwaſſer gibt es im zen rte nicht aus der
Umgebung zuſammenläuft. Oben iſt die Grube mit einer alten
Grabplatkte äußerſt mangelhaft abgedeckt, ſo daß Schmutz und
Pegenwäſſer von oben eindringen können. Das Waſſer, das
ich zu viel anſammelt, läuft ſeitwärts durch ein kurzes Stück
ohr in den unmittelbar vorüberfließenden Lober ab. Bei

normalen Witterungsverhältniſſen möchte das allenfalls noch
ehen. Kommen aber ſtarke 1 1 ſo ſchwillt der Lober
s über das Brunnenrohr an und das ſchmutzige und trübe

Bachwaſſer tritt in den Brunnen und vermiſcht ſich dort mit
dem Quellwaſſer. Aber damit nicht genug. Geradeüber von
dem „Brunnen“ mündet ein Schlammgraben, eine ſogenannte
Schleuſe, in den Lober, der allen Unrat aus dem Dorfe, Men
ſchen und Tierkot, oft verendeter Tiere uſtwo. abführt und einen
r wer verbreitet. Schwillt der Bach an, ſo ſpült

er Lober auch dieſen Unrat hinliber nach dem „Brunnen“, aus
dem die Bewohner ihr Trinkwaſſer holen müſſen. Und dabei
behaupten die Leute, daß das Waſſer aus dem öffentlichen
Brunnen noch beſſer ſei, als das aus den privaten Brunnen.
Wenn, unter dieſen Umſtänden häufig Erkrankungen vorkom-
men, iſt das kein Wunder. Um ſo unbegreiflicher iſt, daß die
Aufſichtsbehörden nichts unternehmen und auf Ab-
hilfe dringen. Das Haupthindernis für eine Verbeſſerung
i das ſelbſtändige Rittergut zu ſein, deſſen Verwaltungen Dingen in der Gemeinde ſehr c ültig gegenüberſteht.
Während der Schlammgraben im Bereiche der Gemeinde beſchleuſt iſt, um den Geſlant zu beſeitigen, iſt auf der Ritter-

gutsflur nicht das geringſte arten Hier kann der Graben
ungehindert ſeine ekelhaften Dünſte direkt neben den Wohn-
äuſern verbreiten. Der durch das Dorf fließende Bach führt
lter Menſchenkot mit, was darauf zurückzuführen ſein ſoll, daß

die Kloſettleitung vom Wohnhaus des Rittergutes direkt in den
Lober geht. Eine Senkgrube ſoll nicht da ſein. Von dem
Wohnhaus gehen wohl Röhren nach dem Miſthof des Ritter
gutes, die aber wohl ihren Zweck nicht erfüllen, denn ſonſt wäre
die Verunreinigung des Waſſers nicht gut möglich. Dieſe Zu-
ſtände werden wohl lediglich deswegen nicht gebeſſert, weil vor
nehmlich nur die Arbeiter darunter zu leiden haben. Kämen
die Bauern und das Rittergut mit in Frage, würden Verbeſſe
rungen kaum auf Alderſtan ſtoßen. Da aber dieſe
unhaltbaren z en Verhältniſſe nicht nur den Ort ſelbſt,
ſondern beim Ausbrechen einer Seuche ſehr leicht auch die Um
gebung ſchädlich beeinfluſſen können, wäre es dringend not
wendig, daß ſich die Oberbehörde die Dinge einmal genauer
anfähe, und es nicht nur bei der Beſichtigung bewenden ließe,
re auch Maßregeln zu einer durchgreifenden Aenderung
ergriffe.

Hayng, 30. Juli. Die Furcht vor dem Alter. Es kommt
mehrfach vor, daß Heiratskandidatinnen, um vor ihrem Erwählten
ünger zu erſcheinen, ihren Taufſchein fälſchen. Erſt kürzlich wurde
n Halle eine Jung- oder wenigſtens Neuvermählte wegen ſo

eigenartiger Urkundenfälſchung zu drei Tagen Gefängnis verurteilt.
Von der Halleſchen Strafkammer erhielt die 47 jährige Arbeiter
frau Marie Aegert von hier die gleiche Strafe wegen desſelben
Vergehens. Sie hatte ſich im Jahre 1907 verheiratet und auf
dem Standesamte in Radefeld einen Taufſchein vorgelegt, auf dem
das Geburtsjahr 1863 in 1871 umgeändert war. Die Fälſchung
war ſehr geſchickt ausgeführt, ſo daß ſie erſt ſpäter entdeckt wurde.
Vor Gericht gab Frau Aegert an, ſie habe den Schein nicht erſt
wegen ihrer Verheiratung t ſondern ſchon viel w wegen
leichterer Erlangung von Dienſtſtellen, denn als Dienſtmädchen
bekomme man eher und beſſer Stellung, wenn man jünger ſei.
Bei ihrem Aufgebot habe ſie ſich dann geſchämt, dem Standes
beamten die früher vorgenommene Fälſchung offen einzugeſtehen.

Sandersdorf, 30. Juli. Das Meſſer. Die 17 jährigen Ar
beiter Friedrich Lehmann und Ernſt Berger von hier gerieten
am 10. Mai nach dem Mittageſſen um geringfügigen Anlaß in
Streit. Berger warf nach Lehmann mit einem Schuh. Lehmann
warf wieder und griff nach längerer „Kampelei“ zum Meſſer.
Er ſetzte es Berger erſt auf die Bruſt, trat dann einen Schritt
zurück und führte einen Stich nach der linken Schulter des Geg
ners. Der Verletzte war längere Zeit arbeitsunſfähig. Lehmann
will nicht mit Abſicht, ſondern nur verſehentlich geſtochen haben.
ſe gayaſta mmer in Halle verurteilte ihn zu drei Monaten Ge-

gnis.
Der 30 jährige Arbeiter Joſeph Sporek aus Wieſenena verſetzte

am Abend des 12. Juni in angetrunkenem Zuſtande ſeinem Mit
arbeiter und Landsmann Karl Pawlus, der ſich mit einem andern
herumbalgte, einen heftigen Fauſtſchlag in den ßeſen Als ſich
Pawlus das entrüſtet verbat, zog orek das Meſſer und ſtach
jenen fünfmal in den Kopf und den linken Arm. Der Geſtochene
mußte ſich et Wochen lang z behandeln laſſen. Sporek
hat ſeine Roheit nun mit neun Monaten Gefängnis zu büßen.

Aſchersleben, 1. Auguſt. Ein „netter“ Arbeitgeber.
Das Landgericht Halberſtadt verhandelte gegen den Bäcker
meiſter Otto Schiele von hier, der ein Mädchen unter 16 Jahren,
das bei ihm als Dienſtmädchen in Stellung war, verführt hat.
Jn der Verhandlung, die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtattfand und der ein Arzt als Sachverſtändiger beiwohnte,
wurde feſtgeſtellt, daß ſich der Angeklagte an dem unbeſcholtenen
Mädchen, das direkt von der Schule zu ihm in Stellung ge-
kommen war, in einer Weiſe kergenge hat, die an Notzucht
renzt. Das Gericht hat daher die Tat des Angeklagten als
ehr ſchwer angeſehen. Es erkannte unter Verſagung mildern-

der Umſtände, über das vom Staatsanuwalt beantragte Straf-
maß hinausgehend, auf ſechs Monate Gefängnis.

Aheriel.
Eine ſchaurige Streilgeſchichte

durchlief Freitag die bürgerliche Preſſe. Beim Streik der Ber
liner jede ſoll es zu einem Ueberfall eines Ar

ehe ein. Dieſer, der Schmied
te, als er eben wollte,

en gefunken.
den Hauptattentäter; e ſontde

fa ene habe c

wir folgende
Die ganze iſt von Anfang bis Ende erlogen und

pen einige Nebenf
Se a hat ſich folgendermaß ſpielt: Derr Vorgang olgendermaßen abgeſpielt:Schmied Stellmager ſtand vor der Werkſtatt des Schmiede

meiſters Pernau, Gr. Frankfurterſtraße, als Streikpoſten, als
der Arbeitswillige Nowack zur Arbeit gehen wollte. Stell
macher trat an Nowack heran und machte ihn in höflicher Fornr
darauf aufmerkſam, daß doch bei Pernau geſtreikt wird u daß
er (Nowack) ſich den Streikenden anſchließen möge. Ohne ein
Wort zu fagen, drang Notack ſofort auf Stellma ein undch n zur Seite. Dieſen Angrift wollte Stellmacher mit
einem Spazierſtock abwehren, wobei der Stock aus dem Hand

griff (Krücke) herausflog. Nowack nahm den Stock un lief
damit fort. Stellmacher wollte ſeinen Stock wieder haben und
lief ihm nach. Als er ihn erreichte, warf Nowack den Stock dem
Stellmacher vor die Beine. Darauf ging Stellmacher ruhig
ſeines Weges und wurde dann von einem Schutzmann ſiſtiert.
Dies iſt der „Ueberfall'. Der Rädelsführer alſo war der An
gegriffene, und er hatte auch nur noch einen Kollegen bei fich,i drei. Erlogen iſt, daß Nowack bewußtlos zu Boden ſank,
denn ſonſt hätte er ja mit dem Stock nicht fortrennen können,
auch hatte er keine Hilferufe Der zweite Schmied,
Bauſemer, hatte mit der Sache überhaupt gar nichts zu tun,
ſondern ſtand nur vor dem Hauſe, in dem er wohnt.

Aehnlich hat ſich der Vorgang bei Lenz, Linienſtraße 7, abge
ſpielt. Nicht 15, ſondern nur drei Streikende gingen auf den
Hof, um feſtzuſtellen, ob bei Lenz Arbeitswillige tätig ſind. Als
der Schmiedemeiſter Lenz die Streikpoſten bemerkte, warf er
von der Nerger aus mit einem Stück Eiſen nach den.
Streikenden. Die Streikenden waren darauf im Begriff, das
Grundſtück zu verlaſſen, als Herr Lenz ihnen einen Hammer
nachwarf, ohne jedoch jemand zu verletzen. Einer der Streiken
den warf nunmehr den Hammer zurück. Darauf erfolgte die
Siſtierung von zwei Kollegen. Die Fenſter hat Herr Lenz mit
dem Wurf des Hammers ſelbſt zertrümmert.

Furchtbare Keſſelexploſion.
Budapeeſt, 831. Juli. Jn den Beceſiner ZementwerkenUnion, Eigentum der Vudapeſter Firma Reds Orenſtein

u. Coppel, erfolgte durch Ueberheizung eine furchtbare Keffel
exploſion, durch die faſt die ganze Anlage zerſtört wurde. Bis-

er ſind 15 gräßlich verſtümmelte Leichen gus den Trümmern
ervorgezogen worden. Ueber 20 Arbeiter ſind ſehr ſchwer ver
etzt. Unter den Trümmern z ſich noch mehrere Tote be

finden. Nach einer noch nicht beſtätigten Annahme ſoll die
Kataſtrophe durch Frevlerhand verurſacht ſein, indem eine
Dynamitpatrone in den Keſſel gelegt wurde. Die Unter
ſuchungen ſind noch im Gange.

Es kracht weiter.
Dortmund, 31. Juli. Jnfolge des Zuſammenbruchs der

Niederdeutſchen Bank iſt über das Vermögen der Dortmunder
Elektrizitäts- Geſellſchaft m. b. H. das Konkurs-
verfahren eröffnet worden. Der Geſchäftsführer der Geſell
ſchaft iſt ein Schwager des verhafteten Direktors Ohm.

Ein Muſter-Erzieher.
Berlin, 1. Auguſt. Unter dem ſchweren Verdacht, i an

Schülerinnen ſeit langen Jahren in unſittlicher Weiſe
vergangen zu haben, iſt auf Veranlaſſung des Verliner Staats
anwalts der Rektor Robert Bock von der 40. Mädchen-
gemeindeſchule während ſeines Sommeraufenthalts in Glaz
verhaftet worden. Die Polizei hat feſtgeſtellt, daß der
Rektor ſein Treiben in der Schule bereits ſeit ſieben oder
acht Jahren ausführte. Er hat auch verſchiedene Male ſogar
die Mütter ſeiner Schülerinnen mit unſittlichen Anträgen be
läſtigt.

Der Frauenmörder Dr. Crippen verhaftet
London, 1. Auguſt. Der Gattenmörder Dr. Erippen und

ſeine Geliebte ſind in Father Point Provinz Quebeck,
Kanada) verhaftet worden. Um 8 Uhr geſtern früh landete der
Dampfer Montroſe fahrplanmäßig bei Father Fyipt. Sofort
begab ſich eine Anzahl kanadiſcher Detektivs an Bord. Obwohl
egen Ende der Fahrt Crippen immer nervöſer geworden ſeinſoll. ſchien er im Augenblick der Landung keine Gefahr zu

wittern. Dr. Crippen ſah zu, wie der Lotſe an Bord genom
men wurde. Einige Minuten ſpäter legte der Polizeiinſpektor
Dew die Hand auf die Schulter des Geſuchten und ſagte zu den
kanadiſchen Detektivs: Hier iſt ihr Mann. Dr. Crippen war
ſo überraſcht, daß ihm der Atem verſagte und er guſammengu
brechen drohte. Dr. Crippen ſoll ein halbes Geſtändnis abgelegt

ben, indem er erklärte, die Nervenqualen der letzten Wochen
eien ſo fürchterlich geweſen, daß er die Verhaftung als eine

Erlöſung empfinde. Bei Dr. Crippen wurde noch ein d
dollarſchein vorgefunden, ſonſt weiter kein Geld. Auf der Bruſt
verſteckt fand man bei der Unterſuchung jedoch eine große An
ahl Diamanten und Schmuckſachen, die Jnſpektor Dew alsfol der Belle More gehörig erkannte.

Jn den Bergen vernnglückt.
Jm Sextentale (Tirol) ſtürzte während eines heftigen Ge

wikters eine große Bergwieſe ab, auf der eine Hütte ſtand, in
welcher mehrere Perſonen vor dem Regen Schutz geſucht hatten.
d T adchen wurde getötet, mehrere andere Perſonen ſchwer
verletzt.

Ueberfall auf einen Schuntzmann.
Jn der vergangenen Nacht iſt in Voch um ein Schutzmann

von einem Bergarbeiter über fallen und durch mehrere
Stiche ſchwer verletzt worden. Das Meſſer iſt dem Schutzmann
in die Lunge eingedrungen, er konnte ſich noch nach dem Kran
kenhaus begeben. Der Täter wurde verhaftet.

Eine neue Bluttat der Koſaken?
Ein neuer Grenzzwiſchenfall hat ſich Donnerstag an der

Dreikaiſerecke abgeſpielt. Vormittags entdeckte ein Knabe eine
Mannesleiche, die etwa in der Mitte des a v
mit dem r aus dem Waſſer herausragte. ie preußi
ſchen und ruſſiſchen Grenzbehörden wurden ſofort benachrich-
tigt, und man ſtritt lange hin und her, wem die Bergungs-
pflicht obliege. Jnzwiſchen hatte ſich eine große Menſchen
menge an beiden Ufern angeſammelt. Man wollte wiſſen, daß
der Mann von Grenzkoſaken erſchoſſen worden ſei. Jn der Tat
ſind Mittwoch abend gegen 934 Uhr mehrere ſcharfe Gewehr-
chüſſe gehört worden. Ueber die Bergungspflicht hatte man
ich zur Zeit der Abſendung dieſes Berichtes immer noch nicht
eeinigt.4 Es iſt wirklich an der Zeit, daß dem verbrecheriſchen Treiben

der zariſchen Mordbuben ein Ziel geſetzt wird!
Ueber das Gewerkſchaftsfeſt in Eſſen

werden immer noch Tatarennachrichten in die Welt geſetzt.
Eine Meldung beſagt, daß eine Frau von einem Bergmann
mit einem Vierglas ſchwer verletzt worden ſei. Dazu iſt feſt
zuſtellen, daß es ſich um die Jnhaberin einer Verkaufsbude
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e Verlämmſungsbetſehte
vorliege.

tereſſe iſt auch, e höherer Polizeibeamter und
andere de eute den Vertretern Gewerkſchaftskartells
erklärten, ſie wüßten, daß es ſich bei der Schießerei die ſich
eineinhalb bis zwei Stunden nach Schluß des
Feſtes, als von der Feſtleitung niemand mehr anweſend
war, ereignete nicht um Gewerkſchaftler, ſondern um Sle
mente handle, wie ſie im Jnduſtriegebiet leider öfter Feſtlich
keiten ſtören. Ein Revolverſchießer aus den an
liegenden Häuſern iſt bereits mit Namen feſt
geſtellt. Es iſt ein unorganiſierter, polniſcher Arbeiter, der
immerzu aus ſeinem Fenſter ſchoß, anſcheinend, weil es ihm
Vergnügen machte, die Polizei z mehr aufzuregen.

Es bleibt alſo von der ganzen Schauergeſchichte nur die be
dauerliche Verletzung eines n en rbeiters durch den
Meſſerſtich eines Unorganiſierten übrig.

Neue Unwetter in Jtalien.
Das Pariſer Journal berichtet aus Mailand: Einheftiges Unwetter herrſchte geſtern in der Gegend von Buſt o

und in der Umgebung von Mailand. Der Zyklon hat neuer-
dings großen Schaden angerichtet. Namentlich die Wein
ernte iſt auf große Strecken völlig vernichtet. Auch andere
Arten von Feldfrüchten haben durch die Ueberſchwem-
mung ſehr gelitten. Die telegraphiſchen und telephoniſchen
Verbindungen mit Mailand ſind vollſtändig zerſtört. Mehrere
Perſonen wurden verletzt. Einige Frauen ſind wahnſinnig ge
worden. Jn Vincenza hat ein plötzlicher Wetterſturz ſtattge-funden. Empfin dliche Kälte iſt eingetreten. Es herrſcht
ſo ſtarkes Schneegeſtöber, wie es ſelbſt bei dem letzthin ſtattge
fundenen Wetterſturz im Juni nicht der Fall war, und wie ſich
derartiges ſelbſt die älteſten Leute in der Umgebung nicht er-
innern können, derartiges jemals erlebt zu haben. s Ther-
mometer ſtand zeitweiſe unter Null. Jn der letzten Nacht
W ſich die Witterung etwas gebeſſert. Gewitter gingen in den
frühen Morgenſtunden nieder. Jm Gebirge herrſcht ebenfallsUnwetter. Die Wege ſind durch die überall niedergehenden
Lawinen unſicher gemacht. Die Züge können nur mit großer
Verſpätung verkehren.

Aus den Luftregionen.
Der Luftkreuzer M. 3 iſt von Gotha nach Berlin in

ruhiger Fahrt ohne Zwiſchenfall durch die Lüfte geglitten,
während der en 6, der am Sonnabend in Bitter-
feld nach München aufſtieg, in der Nähe von Berneck in
Oberfranken in ein Gewitter geriet und infolgedeſſen bei der
Ortſchaft Goldkronach eine Zwiſchenlandung machen mußte. Es
iſt aber bisher alles in Ordnung verlaufen. Die Weiterfahrt
nach Vurhn konnte am Sonntag nicht mehr erfolgen, da eine

sneue Gasfüllung notwendig geworden iſt. Ein Sonderzug iſt
nach Baireuth abgeſandt worden.

Beim Brüſſeler Flugmeeting ſchlug Olislaegers
mit Ken Aeroplan den bisher von Latham mit 1384 Meter
gehaltenen Höhenweltrekord. Er erreichte 1439 Meter
und behauptete ſogar, daß ſein Höhenzähler über 1500 Meter
zeigt hätte. orher hatte Olislaegers einen Flug von
2 Stunden 4 Minuten ausgeführt. Kinet nahm bei ſeinem Flug
einen Paſſagier mit, und es gelang ihm, über eine Stunde in
der Luft zu manövrieren.

Der Poſtbeamte Bergmann verhaftet.
Berlin, 30. Juli. Der Poſtbeamte Bergmann, derauf dem Poſtamt 17 50 000 Mark unterſchlagen hatte, iſt heute

nacht gegen 2 Uhr in einem Hotel in der Eichendorffſtraße ver
P tet worden. Das ganze Geld wurde noch bei ihm vorge
unden.

Ein neues „Agitationsmittel“
haben Mitglieder des Bundes der Landwirte entdeckt.
Sie fordern die Jungfrauen auf, nur ſolche Jünglinge zu küſ-
ſen, die dem Bund der Landwirte beizutreten geloben. Auf
dieſen eigenartigen Gedanken iſt der ündler v. Levetzow
gekommen. Sein Vorſchlag wird auch bereits tüchtig weiter
kolportiert. So hat, wie das Berliner Tageblatt meldet, ein
anderer Apoftel der Liebe, der den liberalen Lehrern beſonders
'abgeneigt iſt, in einer Rede auf dem Donnersberg, folgendes
an hht„Meiſtens ſind ſie (nämlich die Lehrer) Feinde des Bun

des, obwohl ſie ſelbſt großenteils von Bauern ſtammen und
der Bund gerade für die Lehrer unendlich viel getan hat.
Wenn aber die Herren nach dem Studium in ein Dorf ver-
5 werden, ſo ſuchen ſie ſich die reichſte und ſchönſte Bauern
ochter aus, ſtreichen die Mitgift ſchön ein und ſchimpfen

dann nach der Hochzeit über die Bauern. Deshalb ſollte jede
Bauerstochter, die einen Lehrer zum Liebſten hat, dieſem er
klären, ſie heirate ihn nur, wenn er auf die Bundesfahne
ſchwöre und niemals über den Bund ſchimpfe!“

Die Bündler müſſen ſich in ſchwerer Bedrängnis befinden,
wenn e in der Suche nach neuen „Agitationsmitteln“ ſchon
auf ſolche Kindereien verfallen.

Quittung.
Zeit. Für den onds: Vom Naſenkunſtſtück am kleinen

Gewerkſchaftsfeſt 1. Mark. A. Leopoldt.
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Zu haben in den meisten besseren

Cigarren Geschäften.

“fr n welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
en der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

8 rbeiter Halle. Generalverſammlung vom 23. Juli. DerGe hatsführer ollege Schnabel erſtattet den Kaſſenbericht für

das zweite Quartal. Aus demſelben geht hervor, daß die Ver
bandskaſſe eine Einnahme von 6387,13 Mk. und eine Ausgabe
von 4781,95 Mk. zu r hatte. Es bleibt ſomit ein Be
ſtand am Orte von 1605,18 Mk. Die Lokalkaſſe hatte eine Ein-
nahme von 8733.46 Mk. der eine Ausgabe von 2621,83 Mark
gegenüberſteht. Der Beſtand derſelben beträgt inkluſiv des zins
tragend angelegten Geldes 6111,63 Mk. Die Mitgliederzahl ſtieg
bei 185 Zugängen und 129 Abgängen von 807 auf 863 Mitglieder.den entſpann ſich eine lange Diskuſſion über die Ver
bandtagsbeſchlüſſe, die wegen vorgeſchrittener Zeit nochmals ver
tagt würde. In einer weiteren Verſammlung, die am Mitt-
woch, den 10. Auguſt, im Gaſthof Drei Könige ſtattfinden ſoll, wird
die Diskuſſion zu Ende geführt werden. Sodann referiert der
Kollege Schnabel über den Streik bei Lindner in Ammendorf.
Die Verſammlung erklärt ſich mit den Maßnahmen der Streik-
leitung einverſtanden. Nachdem es der Firma, ſelbſt unter den
krampfhafteſten Anſtrengungen, nicht gelungen iſt geeignete Streik-
brecher heranzuziehen, ſteht der Stand des Streikes für die Holz-

arbeiter günſtig. P. Sch.Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels. Die letzte Ver
ſammlung war von 90 männlichen und 30 weiblichen Genoſſen
beſucht. Den Geſchäftsbericht über das verfloſſene Geſchäfts-
jahr gab Genoſſe Demberger. Aus demſelben ging hervor, daß
12 Mitgliederverſammlungen ſtattfanden, ferner wurden neun
öffentliche Verſammlungen abgehalten. Der Vorſtand hielt 35
Sitzungen ab, neben dieſen fanden noch 6 Bezirksführer und
9 kombinierte Sitzungen ſtatt. Jm abgelaufenen Geſchäfts-
jahr fanden die Stadtverordnetenwahlen ſtatt, die uns zum
erſtenmal vier Stadtverordnetenmandate brachten. Wenn von
dieſen auch zwei für ungültig erklärt wurden, ſo entſchied doch
der Bezirksausſchuß auch die Ungültigkeit der beiden bürger-
lichen Mandate. Die Mitgliederzahl ſtieg von 678 im Vor-
jahre auf 998, wovon 198 weibliche Mitglieder ſind gegen 160
am Schluß des Geſchäftsjahres 1908/09. Der Kaſ enbericht,
den Genoſſe Ritzſchke gab, weiſt für das 2. Quartal 1910 eine
Bilanz von 1370,49 Mk., derjenige für das ganze Geſchäftsjahr
eine ſolche von 4791,30 Mk. auf. An Preßfondsmarken wurden
für 228 Mk. umgeſetzt. Die Abrechnung wurde für richtig be-
funden. Bei den Neuwahlen wurde der Geſamtvorſtand wie
folgt zuſammengeſetzt: Genoſſe Oelßner als 1. Vorſitzender,
Genoſſe Kieſel als 2. Vorſitzender. Genoſſe Ritzſchke erſter
Kaſſierer, Genoſſe Buſch 2. Kaſſierer. Genoſſe Vinzenz erſter
Schriftführer, Genoſſe Junghans 2. Schriftführer. Als Bei-
ſitzerin im Vorſtand fungiert die Genoſſin Janecke, welche zu
gleich Vertrauensperſon der weiblichen Mitglieder iſt. Durch
dieſe Verſtärkung des Vorſtandes dürfen in Zukunft die Revi-
ſoren dem Vorſtande nicht mehr angehören. Als ſolche wurden
ewählt die Genoſſen Horak und Lüders und die Genoſſin

bitzki. Der nächſte Punkt der Tagesordnung war der Kreis-
tag in Zipſendorf. Zu dieſem Punkt ſtellte der Vorſtand ver
ſchiedene Anträge, welche der Genoſſe Oelßner begründete. Die
Anträge befaſſen ſich hauptſächlich mit Statutenänderungen.
Da laut Beſchluß des Zentralvorſtandes ſämtliche Anträge An
fang Auguſt veröffentlicht werden und in der nächſten Mit-
liederver ſammlung auf die Tagesordnung geſetzt werden
ollen, wurden die geſtellten Anträge ohne Debatte angenom-

men. Genoſſe Demberger ſtellte noch den Antrag, den ordent-
lichen Kreistag alle zwei Jahre ſtattfinden zu laſſen, welcher
ebenfalls angenommen wurde. Als Delegierte zum Kreistag
wurden gewählt die Genoſſen: Oelßner, Junghans, Demberger,
Vinzenz, Ritzſchke und die Genoſſinnen Bach und Janecke. Nach-
dem der Genoſſe Ritzſchke den Bericht des Jugendbildungs-
vereins und Genoſſe Gießeler den des Bildungsausſchuſſes ge
geben, wurde zur Wahl der Delegierten zu dieſen Kommiſſionen
e ewählt wurden für die gen die Genoſſen

itzſchke, Lüders und Tänzer, für den Bildungsausſchuß die
Genoſſen Gießeler und Koblitz. Der Genoſſe Kotulla wurde
als Führer des 6. Bezirks beſtimmt. Außerdem wurde ein
Antrag angenommen: Auf die Tagesordnung der nächſten
Verſammlung die Budgetfrage zu ſetzen.

Aue. Sozialdemokratiſcher Verein. Die Gene-
ralver ſammlung nahm zunächſt die Jahresberichte entgegen.
Aus denſelben ſei folgendes wiedergegeben: Die Einnahme und
Ausgabe bilanziert mit 1681,44 Mk. an Beiträgen wurden
vereinnahmt 827,80 Mk., für den Preſſefonds gingen ein
222,79 Mk., für Kalender 77 Mk., an Je h eingeſandt
900 Mk. Kaſſenbeſtand: 36,94 Mk. Die Mitgliederzahl beträgt
222, darunter 48 weibliche. Mitgliederverſammlungen haben21 h r welche von 755 Perſonen beſucht waren. Jn
dieſen Verſammlungen wurden 13 Vorträge gehalten. 4
liche Verſammlungen haben fünf ſtattgefunden. Vier Flug-
blätter und 610 Kalender wurden verbreitet. Der Abonnenten-
ſtand des Volksblattes beträgt in Aue-Aylsdorf 173, Zangen-
berg 100 Leſer. Die Gemeindewahlen im März brachten uns

neue Mandate, ſo daß wir in unſeren Ortſchaften jetzt 11
ertreter haben. Hierauf erfolgte die Wiederwahl des bis-

herigen Vorſtandes. wo Antrag an den Kreistag wurde
angenommen: Der Beitrag für invalid gewordene Mitglieder

die weitere uns eft zu ermsglichen, moWie f. betrage. Als Delegierte zum Kreistag wurden
gewählt: Alb. Gabler, Bernh. Naumann, Otto Hochſtein. Es
wurde dann noch die Praxis Ses Amts und tsvorſtehers
Schnok einer ſcharfen Kritik unterzäzen. Dieſem Herren ſcheint
die Tätigkeit unſerer Vertreter im Gemeinderat abſolut nicht
u gefallen, auch möchte er am liebſten keine Zuhörer bei denGenelndeſt ungen ſehen. Wir möchten deshalo auch an dieſer

Stelle die Arbeiter von Aue erſuchen, die Geneindeſitzungen

recht fleißig zu beſuchen. MonntzSozialdemokratiſcher Verein Teuchern. Jn der letzten Monatsverſanm lung gab Genoſſe Scharfenberg den d ehe Nach
demſelben Dre ſich der Verſammlungsbeſuch trotz der ernſten
politiſchen Lage nicht gebeſſert. Jn den 11 Vereinsverſammlungen
waren durchſchnittlich Perſonen, die öffentlichen Belang
waren von 252 Perſonen im Durchſchnitt beſucht. Den rund 700
gewerkſchaftlich Organiſierten ſtehen nur 300 politiſch
gegenüber. Jn Anbetracht der politiſchen Ereigniſſe des erichts
jahres kann man dieſe Zahlen als Zeichen der Jntereſſeloſigkeit
der hieſigen Arbeiterſchaft bezeichnen. An den Bericht ſchloß ſich
eine rege Diskuſſion. Bei der Vorſtandswahl wurden gewählt:
Genoſſe Scharfenberg, erſter Vorſitzender, Wetzel, Stellvertreter,
Schaller, Kaſſierer, Müller Schriftführer, Heim, Stellvertreter
als Reviſoren die Genoſſen Jakob, Schulze, Garn. Die Zeitungs-
kommiſſion bilden die Genoſſen Preußer, Stumpf, Ziegenrü er,
Haferkorn, Graubner. Bibliothekar iſt Genoſſe Otto Wagner,
erbindungsſtraße. Als Delegierte zum diesjährigen Kreistage

wurden Scharfenberg, Schaller, Ramme und Petermann gewählt.
Konſumverein Teuchern. Die am 17. Juli ſtattgehabte General

verſammlung war von nur 118 Mitgliedern beſucht. Allerdings
war es kein Wunder, denn es fand ja zur gleichen Zeit auch ein
bürgerliches Feſt ſtatt. Dieſes zu beſuchen, ſcheint manchem Ge-
noſſenſchafter wichtiger zu ſein, als ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen
in der Verſammlung mit vertreten zu helfen. Bericht wurde er-
ſtattet vom Unterverbandstage in Köſen und vom Genoſſenſchafts
tage des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine ſowie der
Großeinkaufsgeſellſchaft in München. Lehrreich waren die Ver
handiungen, boten ſie doch verſchiedene Anhaltspunkte für jeden
einzelnen Genoſſenſchafter. Die vorgenommene Wahl ergab die
Wiederwahl des bisherigen Geſchäftsführers. Von vier Aufſichts
ratsmitgliedern wurden drei wiedergewählt, für das vierte Auf-
ſichtsratsmitglied, welches ſein Amt freiwillig niederlegte, wurde
ein anderer Genoſſe gewählt. Von der Verwaltung wurde bekannt
gegeben, daß in Gröben eine Brotverkaufsſtelle eingerichtet
worden iſt. Auch Weißgebäck kann Sonntags dort entnommen
werden.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Jn der Mitglieder
verſammlung wurden folgende Genoſſen in den Vorſtand gewählt
Schneider, erſter Vorſitzender; Keck, zweiter Vorſitzender; Große,
Kaſſierer; Röhricht, Schriftführer; Hoppe und Lehmann als
Reviſoren. Ueber den Kreistag ſetzte eine lebhafte Diskuſſion ein,
hauptſächlich über den Antrag des Hauptvorſtandes, welcher die
Beiträge auf wöchentlich 10 Pfg. erhöht wiſſen will. Man einigte
ſich dahingehend daß über die Erhöhung der Beiträge eine Ur-
abſtimmung im Kreiſe vorgenommen werde. Weiter ſoll dem
Kreistag ein Antrag unterbreitet werden, daß der diesjährige
Erlös aus den Maimarken dem Bezirksfonds zugeführt werden
ſoll. Die Wahlen zum deutſchen Parteitage ſollen durch Ur-
abſtimmung vorgenommen werden. Zu dem am 7. Auguſt ſtatt
findenden Kreistage wurden gewählt Schneider, Heſſelbart, Große,
Röder, Rünicker und Müller. Genoſſe Röhricht gab ſodann den
Bericht von der Bezirkskonferenz.

Hettſtedt. Jn einer gut beſuchten Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins gedachte der Vorſitzende zunächſt des
verſtorbenen Genoſſen Dohmke. Es folgte der Bericht vom zweiten
Quartal. Beim Kaſſenbericht wurde die Kaſſenführung vom erſten
Quartal bis zur Uebergabe an die jetzige Ortsverwaltung be-
mängelt. Der jetzigen Verwaltung wurde Decharge erteilt. Zur
General-Verſammlung, welche am 7. Auguſt in Helbra ſtattfindet,
wurden delegiert die Genoſſin Looſe und die Genoſſen O. Hilde
brandt, Halle, Steinweg und Karthäuſer. Die Delegierten ſollen
in der Verſammlung dafür eintreten, daß nicht nur eine wirkſame
Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder, ſondern auch der
Aufklärung der Gewonnenen mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt wird.
Die h eines Maifeierfonds wurde gutgeheißen. DerVorſitzende ſchloß mit einem Hinweis auf die kruſle Lage in den
Mansfelder Kreiſen, zu recht reger Agitation auffordernd, die gut
beſuchte Verſammlung.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 21 Uhr.
e

Unſere Filſjal-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,
E. Bendlin, do.J. Schneider, do.
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Exvpedition, Harz 42/43.

Lindenfſtr. 54,
Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,

e

MaKulaturzu haben in der Genosnensgchafſts Ruehdraekerel, F

„Die Namenloſen“ iſt ein Sammelwerk
von kurzen Erzählungen, deren Motive aus
dem Leben des Proletariats genommen ſind.
Es ſind ernſte und heitere Epiſoden aus dem

J Leben der Armen und Ausgeſtoßenen der
heutigen Geſellſchaft. Gleich in der Ein-
leitungsgeſchichte ſchildert uns der Verfaſſer
das Elend einer arbeitsloſen Familie, die durch
den Terrorismus der Unternehmer faſt zum
Selbſtmord getrieben wird. Das ſoziale

Liebe für das Proletariat beſeelt,
j ſchildert der Verfaſſer die Leiden der ar-

beitenden Menſchen. Und doch ſind es keine
bloßen Elendsſchilderungen.

bar

Attung! Varteigenoſſen!
Soeben gelang durch die unterzcichnete

Parteibuchhandlung ein neues gutes
Lieferungswerk:

den Stempel n i Selbſtdie heiteren Geſchichten haben einen ernſten
Grundton. Sie richten ſich gegen Aber

V en

zur Ausgabe. t
Das Werk wird in 18 Heften zum Freiſe von à 19 Pfg. vollſtändig vorliegen. Alle acht Tage gelangt ein Heſt zur AusgabeDie kompl. Ausgabe koſtet broſch. Mk. 1.80, eleg. gebunden Mk. 2.30. orieme t s

e Sollte die Beſtellung auf Schwierigkeiten ſtoßen, wende man ſich direkt an die unterzeichnete Buchhandlung.

Volksbuchhandlung, Halle a. S. den a

e 4 Jh ä 22 220ä er J
z n

Wer das Werk lieſt, wird zur Ueberzeugung
kommen, daß das Proletariat zwar duldet
und leidet, aber zur Verzweiflung keine

J Urſache hat. Der Glaube an die
Zukunft iſt es, der dem Werke

glauben und Vorurteile,u gegenJ Dummheit und Eigentums-J Elend zieht ſich wie ein roter Faden durch bei fanatismus. Es iſt kein Schablonendie weiteren fünfzig Erzählungen, die das Geſchichten v S Leben der Arbeiter erzeugnis, ſondern eine mit Geſühl,
J Werk enthält. Von einer glühenden und Armen von Wärme und Ueberzeugung geſchaffene

Arbeit, die nur gelingt, wenn man dasFerdinand Hanuſch ſoziale Elend ſelbſt bis zur Neige durch
J gekoſtet hat, wie das bei dem Verfaſſer

der Fall war.

Alle Buchhandlungen u. Kolporteure nehmen Beſtellungen an.

Abzuholen Beesenerstr. 7 II.kein Ohrensausen

J mehr. Jch teile jedermänn
j koſtenlos mit, wie ich von

R meinem langjährigen Leiden
befreit wurde.

H. Lingl, Redakteur,
München, Mittererſtraße 6.

Ernst Haeckol
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Halle a. S.

S eine Schwernörigheit, g. Waare Seinen Kloiderkoffer
2.75 MK., 3.50 M.

Arbeitsmarkt
e i itte m besverer Rockdrhelter

e catnn Feſt et dauernder
S W Beſchäftigung geſucht.Wohnungs Anzeigen G. A s renmah geſchäft

2 Krukenbergſtr. 14 Wohnung m. A. C merwitz, Könnern.
reichl. Zubehör 1. Okt. zu verm.

vr Janges Mädchen als Aufwar-X Zu erfr. pt. r. tung gesucht Zietenstr. 32.
e Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a S.
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